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N a c h r i c h t

Her I ’reis für e i n e n  Hand des hermet. 

Journals, w elcher'aus !\ solchen Stucken, wie 

d.i; ;?< ..cnw ärtige, besieht, ist Z w e i  Tha- 

ler sji bs. und muss derselbe, da w ir die Stricke 

eines Bandes nicht trennen können, beim 
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weiden. Die Zeit der Erscheinung eines ja­

den Stückes is t unbestim m t; doch hollen w ir 

gleich nach Michael d. J. das zweite Stück zu 

liefern.

D i«  V e r l e g e r .



Z w e c k  u n d  P l a n  d e s  h e r m e t i -  

s d i e n  J o u r n a l s .

Q
'-'e itdem  die lierfnclischc K unst in Deutsch- 
lind begannt is t , hat es auf der einen Seite 
nicht an Menschen gefeh lt, die sich ih r m it 
Aufopferung ihrer K ühe, ihres Namens und  
ihres Vermögens w idm eten, so wie auf der 
andern Seite die Zweifler nicht aufhörten sich 
über die Schmelzerzunft lustig zu machen. 
N ur in der letzten Ilälfte des gegenwärtigen 
lahrhunderts hat die K unst weder an Höfen 
noch unter Privatpersonen ö f f e n t l i c h e  
Freunde gefunden; aber im Verborgenen ist 
ihre Zahl vielleicht grösser, als jemals. Die 
Vervielfältigung der Bedürfnisse, der Luxu* 
und der herrschende Geist des Zeitalters er­
schöpften die gewöhnlichen Erw erbqncllen 
dergestalt, dass manche in der goldenen K unst 
ih r Glück zu  suchen anfingen und dadurch 
ihren völligen Untergang fanden.

Tiefes Mitleid über die vielen tausend un ­
glücklichen Sucher bewoj; u n s , ih rer uns an- 
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xnnehmen un>! uns durch den Reichs Anzeiger 
im Oktober zu erkennen zu geben. Die 
Efahrnng hat uns gew iesen, dass die Zahl 
der .Sucher noch weit grösser se i, als w ir an­
fangs glauben konnten und dass es ein un­
aussprechlich grosses Verdienst um  die 
Menschheit seyn w ürde , wenn uns unser Vor­
satz gelingen sollte, die Herm etik aufs Reine 
zu bringen. N ur dieses ist der Zweit unse­
rer wahrheitliebenden Gesellschaft und das 
R esultat unserer bisherigen Arbeiten lasst uns 
kaum zw eifeln, dass w ir ihn nicht glücklich 
erreichen sollten.

W ir haben indessen gefunden , dass w ir 
uns in unabsehbaren W eitlau fl igkeiten verlie­
ren w ü rd en , wenn w ir uns m it den nam en­
losen w ahren und falschen herm etischen Tra­
gen , B em erkungen, E rfahrungen u. s. w. fer­
ner abgeben wollten. Die W ahrheit w ürde da­
durch nur in sofern gew innen, in wiefern wir 
die Irrenden w arnen , leiten Und zurcclitwei- 
sen , und w ir würden diesen Einfluss nu r auf 
eine kurze Zeit haben, nach welcher alles wie­
der erlöschen und seinen vorigen Gang gehen 
würde.

Dies war der G ru n d , w arum  w ir im R. A. 
abtreten und in einer besondern Zeitschrift er­
scheinen zu  müssen g laubten , dam it das Pub­
likum  die Gründe nach E u r und W i d e r

_________ J



selbst beuvthcilcn, prüfen und dadurch der 
Sache näher gebracht werden möge. Nur auf 
diesem Wege können w ir der Erreichung un ­
serer Absicht schneller entgegen sehen und 
uns am besten vor den Verunglimpfungen de­
rer sichern , welche unsern Zweck absichtlich 
verkannten und ihre hämische Geissei über 
uns schwangen. W ir konnten ihnen desto 
ruhiger entgegenlächeln, je autnassender ihre 
Selbstzufriedenheit erschien. Auf d i e s e  fer­
ner Rücksicht zu  nehm en , liegt ausser un- 
»erm P la n : weil M enschen, welche sich wei­
te r zu  seyn träumen als sie wirklich s in d , M it­
leid verdienen.

Vor allem nuiste uns daran gelegen seyn, 
zu  w issen, ob sich die tierm etik zu einem 
wissenschaftlichen oder s y s t e m a t i s c h e n  
V  o t r  a g e eignete ? Denn diese Methode ist, 
bei Erm angelung empirischer Erfahrnngsbe- 
w eise, die geschickteste, Kriterien fiir eine 
Sache abzuleiten. Unser System , welches 
w ir in  diesem Journal nach und nach mitthei- 
le n , stellt nach unserer Ueberzeiigtuig ein 
treues und wahres Gemälde derjenigen Grund­
sätze au f, welche m an in den Schriften der 
klassischen Autoren dunkler oder heller vor­
findet und nach diesem System ist es bald 
entschieden , welche Schriften zu  den guten, 
und  welche zu den unnützen gehttreü.
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Unter den [Millionen Büchern über die 
llertnetili redet, das dürfen wir dreist sagen, 
l ein einziges so bestim m t und deutlich als 
das unsrige, und wer dieses nicht fasst, dem 
rathen w ir nur geradezu zu glauben , dass er 
keine Vortheile von dieser K unst zu erwar­
ten habe.

Nach den Gesetzen unserer Gesellschaft, 
welche sie sich einst zur Hegel m achte, hat 
sic noch keinen Ausschuss ernannt, prakti­
sche Versuche zu machen und sie halt dieses 
*o lange noch für unzw eckm ässig, bis ih r 
System befestigt da steht. Diese Festigkeit 
mag sie ihm selbst noch nicht Zutrauen, weil 
sie überzeugt is t, dass n u r dann für die Wis­
senschaft Gewinn zu  erwarten se i, wenn je­
der an der W ahrheit oder N ichtwahrheit der 
herm etischen Kunst T heil n im m t, seine Mei­
nung 6agt, und dazu ist das gegenwärtige 
lournal bestimmt.

Es ist ein grosser Unterschied zwischen 
W issen und Können. Uebcr diese Krise 
verliert bei weitem der grösste T heil tler her­
metischen Schriftsteller die meisten W orte, 
und  wenn sie sich hierüber erklärt haben, so 
is ts , als würden sie auf einmal m it einer 
Zungen - oder Fiugcrlähm ung befallen und 
m an hört und liesst nun nichts w eiter, das 
zur Sache fü h rte , wohl aber viel — vergeh-



lieber Worte. Das m ag der Grund seyn, 
warum  unter tausend Forschern h.uun einer 
das Ziel erblicht. Das Kleinod scheint für 
den , der es gefunden hat ,  eine Bürde zu 
se y n : denn das Gesetz der Verschwiegenheit 
drangt sich dem innem  Menschen eben so 
auf ,  als der verabscheuteste Despot Gesetze 
des menschlichen Verhaltens gegen dieGesez- 
ze der Natur dem äussern, Menschen je auf­
dringen kann. Daher kom m t es unstreitig, 
dass über die W ahrheit dev hermetischen 
K unst und  über die Anwendung ihrer Grund­
sätze bisher so wenig befriedigendes bekannt 
geworden ist. W äre alles herm etischer Aber­
g laube, so sind die Täuschungen der Her­
m etik die grüsten B lendw erke, ihre Schrift­
steller die boshaftesten B etrüger, die vorgeb­
lich frommen M änner die ärgsten Bösewich* 
te r ,  die seynwollenden W eisen die einfällig­
sten T ho ren , die beurkundeisten Verwand* 
lungsgeschichten die gröbsten Täuschungen 
und die geglaubten Konsequenzen die w ider­
sprechendsten Inkonsequenzen. Es interes- 
sivt die M enschheit, in  dieser Sache zur Ge- 
wislieit zu  kom m en!

D arum  nehm en w ir denn auch keine Ar­
gum ente für die K unst aus dein Altcrthum 
h er: denn w ir kennen die Seichtigkeit der 
G ründe, w om it manche Apologeten die Ge-
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wHhrsrüSnner in der Urwelt suchen. W ir 
glauben, dass von dem vergötterten Agypli- 
ei II e r  nt es  nichts auf unsere Zeiten gehn tu­
rnen sei und nb w ir schon die Aegyplier ih r 
R esitm r cieler treflichen Kenntnisse halten, 
So iniiren w ir doch nicht gradezu behaupten, 
dass ihre Hieroglyphen auch auf die guldne 
K unst iiindeuteu; allein w a h r s c h e i n l i c h  
finden w ir e s , dass H e r m e s  oder h i e r ­
h in - ,  als Hieroglyphe betrachtet, ein versinr.- 
lichtcs Kihl von hermetischen d. i. von sol­
chen Operationen sei, durch welche die Na­
tu r die vorhandenen Elementarstoffe zu neu­
en Produkten bildet, und grade dieser Punk t 
ist der verhüllteste und geheimste in der gan­
zen K unst, und mit Recht eine —  Hierogly­
phe. Dass aber der Hieroglyphen so  v i e l e  
in  die K unst gebracht sind , verdient schon 
aus dem Grunde die schärfste R üge, weil es 
besser von den Hermetikern gethan wäre, gar 
n ich ts, a's so viel Unbefriedigendes gesagt 
zu haben. Wir lesen ihre heiligsten Versi­
cherungen, dass das, was sie Sagen, dem 
genug sei, der das besondere Talent habe, 
so uuerinüdet und glücklich zu forschen, bis 
e r  sie ganz errathen habe. Eben das ist es 
aber auch , was unzählige M enschen, die sich 
ein solches Talent zu tranen , auf die schäd­
lichsten Irrwege führt. D e n n  F o r s c h e n  
o h n e  a r b e i t e n ,  d e n k e n  s ie , i s t  u  n -



m ö g l i c h ,  mul sogehen  sic ihrem  V e re r ­
ben m it tlcr grösten Leidenschaft cutgcg< •. 
M it diesem Grundsätze stehen unsere Grund­
sätze im stärksten W iderspruche und die Ar­
gum ente 1'ur die le tztem  liegen jedem den­
kenden Manne so nah e , dass es überflüssig 
seyn w ürde , sie hier näher zu entwickeln. 
Daraus mögen dann auch jene ihr schiele» 
U nheil berichtigen lernen , welche uns eiu- 
w arfen , dass w ir die Sache kurz upd gut ab- 
tliun könnten, w enn w ir den Weg zum gold- 
nen Vliessc kurz und gut anzeigten. Diese 
haben vergessen, dass, wenn m an die Grund­
sätze der Herm etik nicht als Phantom e der 
E inbildungskraft oder als geflissentliche Ma­
chinationen des Aberglaubens und des Be­
trugs erkennen k an n , der W unsch natürlich 
seyn m üsse, das D unkel, w orinn sich die 
Adepten verschanzen, zu  erhellen, da so 
manche Versuche m it den eigenschaftsmässi- 
gen Gegenständen ohne das eigentliche faooir 
faire mislingen. Was kann aber dieses Dun­
kel gewisser erhellen, als eine Verdeutli­
chung der Begrilfc und eine vernunftm ässige 
Analyse derjenigen Axiome, welche iu  der 
H erm etik gegeben sind ?

Es bann wohl 6eyn, das» das Resultat 
der Hermetik in p r a k t i s c h e r  Hinsicht nu r 
in  der Anwendung einiger geringen llaiulsrif-
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fr beruhe und dass das grosse W erk ohne 
eigentlich hermetische iienntnisse mechanisch 
gemacht werden könne. So bauet der Land- ^ 
m anu -i b.i u Acker, besäet ihn und erndet 
F ruch te . tilute physikalische und eigentlich 
Ökonomisthe iiennlnissc, und er kom m t da­
m it völlig aus. Allein er ist unfähig , ans 
N alurgrunden den Zusammenhang seiner E r­
fahrungen nach Ursacli und W irkung zu ent 
wickeln. #Sahe er sich aber von allein p r a k ­
t i s c h e n  Unterrichte (wie dieses der Fall bei 
den  Suchern des Weisensteins ist) entblüsst, 
so m üsste er allerdings seinem Verfahren ei­
nen Vernunft massigen Faden unterlegen, nach 
welchem er arbeitete. Dieser ist in der Her­
m etik ü u s s e r s t  e i n f a c h ,  wie er es denn 
in der T lia t bei den wichtigsten Operationen 
in der N atur im m er ist. Sehr treliieh drückt 
sic ln dai über einer unserer Korrespondenten 
ans. „L in  Adept (ich w ar wenigstens ge­
n e ig t, ihn dafür zu halten), dem ich einst 
klagte,  dass die meisten da abbrächen, wo 
sie fortfahreu, d. i. von der Theorie zur Pra­
xis und von Gleichnissen zu Thatsachen 
übergehen sollten, lächelte und sagte: mir 
deuch t, Sie haben gros H echt, das zu tlrun; 
denn der menschliche Verstand bis zu diesem 
P unk t gespannt und geschm eichelt, w ürde, 
anstatt behutsam fortzuschreiten , unausbleib­
lich stolz auf »len armseligen K ünstler herab-

t
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gehohnlächelt und ausgerufen Indien: O , da» 
liab’ ich langst gew ust, das ist nichts, da» 
ist gar n ich ts! -— Dafern dieser ihm  nur ein 
einziges W drtcln-n zur weitern Belehrung 
hingeworfen halte. N e in ! mau muss fort- 
d e n k e n  lernen! —  ich  versicherte ihm , 
dass ich diesen Stolz nie hegen, jchw ttr ihm, 
dass ich diese W orte nie denken , viel weni­
ger anssprechen w ürde, wenn er der Mann 
w äre, der mir m it seiner Belehrung zu  Hül­
fe kom m en könnte — u n d , ein mittleidiges 
Lächeln war seine Antwort! — Ich habe 
dem  weiter nachgedacht, und ob ich etwas 
Weis oder nicht w eis, kann wohl nu r ein 
Adept beurtheilen , ich selbst nicht. Aber, 
ein C hem iker, deucht m ir , kann es gar nicht 
und w enn er auch der einsichtsvollste w äre: 
wie ich das schon vielfältig erlebt und man* 
che geschickte Chemiker herzlich bedauert 
hab e , die ihr Vermögen dem llauche geopfert 
und sich und ihre Familie gewiss nicht glück­
lich gem acht haben, indem sie die T ink tu r 
auf gemeinen chemischem Wege suchten, 
meine wohlgemeinte Kathschläge aber, von 
ihrem  T hun  abzustehen, stolz verwarfen. 
Ich sage n ich t, der Chemiker kann nicht, 
weil er es nicht begreifen könnte —  das lässt 
sich gar nicht d en k en —  nein; ich will sa­
gen , es scheint dem grösten Theil der Che­
m iker unmöglich zu  sey n , dass etwas ohne

C
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ihre p v o  '«  f (und gewiss ausserst scliM» -̂ 
vrürdige) Kunst gem acht werden könnte, was 
aus einer andern K unst hervorgeheu sollte, 
welche sogar dem Kamen nach etwas mit der­
selben gemein hat ( A l c h e m i e ) .  Und das 
ist das Irrlich t, welches den Chemiker ver­
leitet. Hebt sich seine Seele auch gewissvr- 
riasscn bei der hermetischen Behauptung, 
dass diejenigen K enner der grossen K unst, 
welche m ehr als das blosse Machwerk wissen, 
in  die grossen Tiefen der N atur zu schauen 
verm ögen; so fragt er sich doch : Sollte mich, 
der ich die B estand te ile  unzähliger Natur- 
und K unstprodukte untersucht habe, nichts 
von alle dem auf die Spur der herm etischen 
K unst geleitet haben? Dieser Gedanke ist ge­
wiss sehr natürlich , aber er ist auch sehr 
verfänglich. W er von den einsichtsvollsten 
Chem ikern verm ag sich etwas Positives da­
bei zu denken, wenn m an liesst, dass der 
Ofen des Adepten die grosse W elt, sein Feu­
er das Feuer der N atu r, seine Materie das 
Feuer selbst, der unverbrenniiehe Schwefel 
der N atur, und die Nacharbeit das W erk der 
W eiber und das Spiel der Kinder sei ? — dass 
sein Stoff m it allen möglichen Dingen in der 
physischen und metaphysischen W'elt vergli­
chen werden könne, dass er Geist und Körper, 
getrennt oder verbunden, natürlich und über­
natürlich, dass er Gift und Balsam, das Höchste
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und das N iedrigste, das Homogenste und Hete­
rogenste , das Beste und das Schlimmste se i; 
dass er die Sonne und den M ond . die Sterne 
und KonreLen, Planeten und T rabanten , den 
H im m el und die E rd e , die Berge und die 
T ltä le r , die Meere und  die Felsen, die 
Grunde und die F lachen, k u rz , a lles, «11,»  
in lieh begreife, was m an will und was man 
nicht will ? —  — Daraus muss dann wohl 
folgen, wer' das nicht begreift, bleibt frem d 
in dieser Kum t und wenn er der grösste Che­
m iker des Iahrhundcrts w äre; denn au f sol­
che Art berührt ja die künstliche Chemie die 
herm etische Arbeit kaum  m it dem kleinen 
Finger! Etw as W ahres, dächte ick , m üsste 
doch daran seyn J

Dieses.W ahre oder das etwaige Gegenthoil 
desselben in ein helleres Licht zu se tzen , ist 
der Gegenstand dieser Zeitschrift, so wie «irr 
Zweck unserer bisherigen Bemühungen auch 
nur allein dahin ging. Eine Apologie lin- 
sers Unternehmens wollen w ir nicht schrei­
b en ; das Resultat dieses Iotirnals und die 
Gerechtigkeit und D iskretion , welche uns 
Unbefangene wiederfahren Hessen, sind die 
stärkste äussere, und unser gutes ßew usst- 
seyn die beste innere Vertheidignng. Beccu- 
sen ten , die uns verkennen und in einem T o ­
ne red en , dessen das Publikum  schon bis 
stuin Eckel gew ohnt is t ,  werden wir keiner
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Antwort w erth halten; solche, <h'e ohne vor­
gefasste Meinungen der W ahrheit zu huldi­
gen gewohnt sir.d und die Tendenz unser* 
Unternehm ens einsehen, können uns nicht 
lieblos begegnen, w ir komm en ihnen m it der 
E rfüllung ihrer W ünsche entgegen.

ledes H eft dieses Ionrnals hat sechs ver­
schiedene R ubriken , nemlich I. ausführliche 
herm etische A ufsätze; II. Henriheihtng her­
m etischer, in verschiedenen ältern und neu­
ern Schriften enthaltene G rundsäzze; III. un- 
gedruckte A ufsäzze; IV. erhebliche Processe; 
V. Kritiken über ältere und neuere herm eti­
sche Schriften ; VI. System der Hermetik. 
Dieses le tz tere , w orauf das Publikum  längst 
begierig w ar, liefern w ir stückweise u n d , da 
es kurz gefasst if t, so wird es grössten!heil» 
jtn ersten Bande erscheinen. In dem Inlelli- 
genzblatte erfolgen jedesm al: i) Antworten 
auf die Briefe unlerer K orrespondenten; 
st) N euigkeiten , herm etischer, chemischer 
und ähnlicher Art ;  3) Anfragen; 4) Auszüge 
aus Briefen ; 5) Hermetische Bücheranzeigen; 
6) Erfindungen und Merkwürdigkeiten. — 
W ir schmeicheln uns , dass die A rt, wie w ir 
nach diesem Plane arbeiten w erden , den bil­
ligen Erw artungen der Leser entspreche, 

lin  M ai, 1801.

D ie  h e r m e t i s .  G e s e l l s c h a f t .

I
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V o n  d e r  p h i l o s o p h i s c h e n  A u f ­

l ö s u n g .

D i e  Hermetiker haben zu  allen Zeilen die 
ganze Summ e ihrer Arbeiten m it den drei 
W orten : folve et coagilla ausgedrückt und 
ihre Schüler fühlten bei der Ausübung dieser 
Vorschrift jederzeit unüberwindliche Schwie- 
rigbeiten. Man kann nicht leugnen , dass 
der G rundsatz der Auflösung und der Ver­
dichtung von den Operationen der N atur selbst 
abgeleitet i s t , da w ir in derselben eine ewig« 
Trennung und neue Zusam mensezzuug w ahr­
nehm en und dieser Umstand macht es nicht 
unwahrscheinlich , dass die Hermetik eine 
Nachahmerin der N atur se i, zumal ihre Leh­
rer unaufhörlich erm ahnen, der Führung der 
N atur zu folgen und ih r nachzuahm en.

Die H crm etiker versichern , dass ihre Auf­
lösung nicht die gemeine sei. E s kom m t 
also darauf a n , ob es ausser der gem einen 
noch eine andere gebe, in  wiefern diese m it 
der V ernunft richtig erkannt und m it T hal-
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Sachen ans der Erfahrung erwiesen und wlrh- 
ltplt eingeschen werden k ö n n e , ob die Her- 
m etiker wirklich eine solche erkannt haben? 
Um dieses Problem zu  lösen , müssen w ir die 
Gesezzc der Dynamik zu Hülfe nehmen , nach 
welchen die W irkung der M aterien, sofern 
sie durch ihre eignen Ilräflc wechselseitig die 
Verbindung ihrer Theile än d ern , c h e m i ­
s c h e  A u f l ö s u n g  genannt w ird ; u n d , in­
sofern dadurch die T rennung der Tlieile ei­
ner Materie erfolgt , S c h e i d u n g  heist. 
Die chemische Auflösung, in  welcher auf die 
allen Chemikern bekannte Art gewisse feste 
Körper in einen flüssigen aufgelöst werden, 
und  die Verbindung ihrer Theile verändert 
w ird , kann nicht die philosophische scyn, 
weil aus dem Auflösungsmittel das aufgelüse- 
te W esen jederzeit wieder geschieden und  
hergestellt werden kann. E iner solchen Auf­
lösung widersprechen die Hermetiker in allen 
ihren Schriften und nennen sie eine Zerfres- 
sung und Zertheilung der' K örper, die ihrem 
W erke durchaus zuw ider sei.

Die philosophische Auflösung ist die Auf­
lösung spccifisch verschiedener M aterien 
durcheinander, darin kein Theil von den» ei­
nen angetroflen w ird , der nicht m it einem 
T heil der andern , spccifisch von ihr verschie­
denen in derselben P roportion, wie die gan­



z e n , vereinigt, w ä re , u n d  diese* i s t ,  n ach  
K  a n i *) die a b s o l u t e  A u f l ö s u n g  o d e r  
die c h e m i s c h e  I) u ri: l t d  r i  n g u  n g. E i  
ist die F rage , ob sich  eine so lche A uflösung  
denkeu  la sse?  l 'a rn u f  an tw o rte t <ler g ro sse  
P h ilo soph  am  an g efü h rten  O r te : „ E s  is t o f­
fen b a r , d a s s ,  so lange die T h e ile  e in e r au f- 

,gelösten M aterie noch  K lü m p ch en  (M olecu lae) 
sind , n ich t m inder eine A uflösung  d e rse lb en  
m öglich  se i, als die der g ro s s e m , ja ,  das» 
diese w irk lich  so lange Fortgehen m ü s s e , w en n  
die auilösendc K ra ft b le ib t , b is k e in  T h r i l  
m eh r da i s t ,  der n ich t aus dem  A ullüsungs- 
mi t u l  und der au fzu lö sen d en  M a te r ie , in  
der P ro p o rtio n , d arin  beide z u  e in an d e r im  
G anzen flehen zu sam m en g ese tz t w .ire. W eil 
also in solchem  F alle  kein  T h c il von  d e m  
V olum en der A uflösung seyn  kann  , d e r n ic h t 
einen T h e il des au llösendcn  M itte ls  en th ie lte , 
so m uss dieses als ein C o n tin u u m  das V olu­
m en ganz erfüllen. E b e n  s o ,  weil ke in  T h e il  
eben desselben V olum ens der S o lu tion  sey n  
kann  , der n ich t e inen p ropo rtion irlic lien  T h e il  
der aufgelüseten M aterie e n th ie l te , so m u ss  
diese auch als ein  C o n tin u u m  d en  g a n z e n  
R a u m ,  der das V olum en d e r  M isch u n g  aus-

*) Kants metaphysische Anfangsgrftnde der Na­
turwissenschaft. ltiga I7JJ6. S. 95 flgd.

'  B



5 5

m ach t, erfüllen. W enn aber zwei Materien, 
uni! zw ar jede derselben ga ilz , einen un.l 
denselben Kaum erfüllen, so d ,u rc  h il r i n ­
g e n  sic einander. Also würde eine v o I l ­
le o n u n e n e  c h e m i s c h e  A u f l ö s u n g  ei­
ne Durchdringung der Materien seyrt, welche 
dennoch von der mechanischen *) gänzlich 
unterschieden w äre, indem hei der letzten 
gedacht wird , dass bei der grossem  Annähe­
rung bewegter Materien die repttlsive K raft 
der einen die der andern gänzlich überwiegen, 
und e in e , oder beide ihre Ausdehnung auf 
nichts bringen können; dahingegen hier die 
Ausdehnung b le ib t, nu r dass die Materien 
nicht ausser einander , sondern ineinander 
d. i. durch I n t u s s u s c e p t i o n  zusam men 
einen der Summ e ihrer Dichtigkeit gemäsen 
Raum entnehmen. G e g e n  d i e  M ö g l i c h ­
k e i t  d i e s e r  v o l l k o m m i e n  A u f 1 ü- 
s u n g  und also der chemischen D urchdrin­
gung , i s t  s c h w e r l i c h  e t w a s  e i n z u -  
\v e n <1 c n , obgleich sic eine v o l l e n d e t e  
Theilung ins Unendliche en thält, die in die­
sem Falle doch keinen W iderspruch in sich 
fa ss t, weil die Auflösung eine Zeit hindurch 
kom inuirlich, m ithin gleichfalls durch eine 
unendliche Reihe Augenblicke m it Accelera- 
lion geschieht, überdem durch die Theilung 
die Summ e der Oberflächen der noch zu thei- 

')  Dat i»t Ucr gemeinen.

* 8
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1 enden Materien w achsen, itrul, da die auf- 
lösende K raft kontinnirlich w irk t, die ganz- 
lidicAuflösung in einer a n z u g e b e n d e n  
Zeit vollendet werden kann. Die Unbegreit- 
lichkeiteinerchem ischen D urchdringung zwei­
er Materien ist auf Hcchnung der Unbegreif­
lichkeit derT heilung  eines jeden Continuunx’s 
überhaupt ins Unendliche zu schreiben. —  —— 
G esetzt, fügt endlich K a n t  h in zu , dass die 
K unst keine chemische Auflösungskräfte die­
ser A rt, die eine vollständige Auflösung be­
w irkten in ihrer Gewalt hätte , so könnte 
doch vielleicht die N atur sie in  ihren vegetabili­
schen und animalischen Operationen bewei­
sen und dadurch vielleicht Materien erzeugen, 
die,  ob sie zw ar gem ischt s in d , doch keine 
K unst wieder scheiden kann —  ”,

Aus dieser scharfsinnigen Untersuchung 
geht dreierlei unwidersprcchlich hervor:
1) dass die gemeine Auflösung keine w ahre
2) dass eine absolute Auflösung ins Unendli­
che m öglich, und 3) in der N atur selbfl w ahr­
scheinlich vorhanden sei. Dieser letztere P unk t 
ist keinem Zweifel unterworfen. Die Ver 
breitung der Saamcnskräfte durch L uft und  
W asser in der mineralischen und vegctabili- 
sehen N atur ift davon ein augenscheinlicher 
B ew eis, so wie die Saam enskraft, welche 
im tliierischen Blute liegt eben diese w ahr­
hafte Thcilung ins Unendliche beweiset,



tla'sie keine Kunst ansscheiden f 'sondern mit­
unter der Einw irkung der Heize auf die O r­
gane abgesondert werden kann. Diescrunach 
stünde also der herm etischen Behauptung 
nichts im W ege, dass ihre. Auflösung nicht 
die getueine, und dass diese zu ihrem  W er­
ke unnütz sei.

A llein, haben die H erfnctiker wirklich 
jene absolute, ins Unendliche gehende Auflö­
sung erkannt ? Um dieses zu beurtheilen, 
is t eine genauere Entwickelung ihrer Grund­
sätze, und eine sorgfältige Vergleichung ih­
rer Schriften durchaus nothwendig.

Alle Substanzen , welche der Verflüchti­
gung oder Verdünstung fähig sind, nennen 
die Ilerm etiker m e r k u r i a l i s c h e  Substan­
zen , ohne sich darum z u  beküm m ern , ob 
diese Körper m it dem M etall, welches w ir 
Merkur nennen , übrigens die geringste Ä hn­
lichkeit haben. Das W asser, der lieg en , der 
T h a u , die destillirten Geister —  alles dieses 
sind M crkure und der Anfang jeder herm eti­
schen Arbeit beruht in derM erkuriiikation. *)

*) V i l l a  n o v a n  sagt: Primus gradus operatio- 
u i s eß ,  ut fiut argentitm  vivum ; uml A v i ­
ce n n a : Verum principium nc-stri operis eft 
diHcdutio Upidis. — Uebrigeus ist Merkuri- 
ßkation eben das , was auch sonst Aquifikation 
bei den ilennelikern  genannt Wird,
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.So lange der K örper, der den Gegenstand der 
Arbeit ausm acht, verschlossen bleibt" so lan­
ge kann er sich nicht ausbreitcu tititl in denk 
Mousse", worin diese Ausbreitung erfolgt, in 
dem Grade beweiset er sich fruchtbar. Die­
ses Axiom entlehnt d ie ’Herm etik vom Land­
lern, hei w elchem , unter gewissen Vorrich­
tungen , zur^CnlWickelung d. i. syur Auflö­
sung und Ausbreitung der Saam enskraft ge­
arbeitet wird , und in der Ar t , wie dieses 
Geschäft glücklich oder weniger glücklich von 
statten g eh t, erfolgt die JErndte. W elcher 
K örper ist nun wohl verschlossener und fe­
ster als das G o l d ,  welches doch der Ge­
genstand der liöhern Chemie ist ? W ird man 
also nicht in der M erkuniikation d. i. in  der 
absoluten Auflösung desselben, ein sehr gros­
ses Problem beantwortet erkennen ? Die 
Schwierigkeiten dieses W erks haben die Her- 
m etiker zu  allen Zeiten erkannt und die Wis­
senschaft der Auflösung sehr geheim gehal­
ten.*) Sie nennen sie bald eine Zuriickfüh- 
rung des Goldes in sein erstes mineralisches 
W esen , **) bald eine Keduktion in ein H as­
s e r  ***) und beschreiben die Vereinigung so

*) V i 1 1  a n o v a n : Diflolutio. eß fapiemiae per-
fectio.

**) Solutio lapidu eß reduccio ejus in aquaiu
mineralem. Scala.
’)  Solutio «ß r«i ßecae in aquam reductio. G e ­
b e r .



innic und unzertrennlich, wie die Auflösung 
des im Wasser schmalzenden Eises zu dem 
Wasser. Hierin ahm en sie , wie sie seihst 
behaupten, «ler N atur nach; *) Diese arbei­
tet im mer auf Vollkommenheit und bringt 
die Körper so w eit, dass sic für sich vollen­
det sind. Daher sind die Metalle als Frtich 
te des mineralischen , und die Saamen als 
Fruchte des vegetabilischen Reichs, in ihrer Art 
vollkommen. So wie aber der Land w irth den 
Saamen nicht nur veredeln, sondern auch zu ei 
ner unendlichen Vielfältigung bearbeiten kann, 
eben so , sagen die H erm etikcr, nehmen wir 
die an sich vollkommnen M etalle, oder, wel­
ches eben so viel i s t , den M etallsaam en, und 
bringen ihn durch eine neue , ins Unendliche 
gehende Auflösung, dah in , dass er seine T ink­
tu r auf einem geringem  , ihm  verwandten 
Metall ausbreiten und sich verähnlichen kann. 
W enn man ihnen einw irft, wie die K unst 
das bewerkstelligen k önne , was die N atur 
bisher nicht vermocht habe und nie vermö­
gen w erde? so antworten sie: dass die K unst 
die Natur libertreffen k önne , und berufen sich 
dann auf die lleispii.de aus dem vegetabilischen 
Reiche. Diese Argumente sind in der T hat 
nicht die Waffen der T ho ren : denn sie be- **

**P Thesmim clieraicum Vol. V. p- 8' 5- Ar» 
Imi t a t or  natursni.
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weisen überzeugend, dass dcrlttiu sller nicht 
K räuter, B lum en, B aum e, Vögel, Menschen 
—  machen könne; dies sei eben so unmög­
lich , als es dev N atur unmöglich sei, Klei­
dungsstücke und Ilausgeriithe zuziibereileti; 
so wie sie keines merkurificirten Goldes he- 
diirfe, so schaffe sie, desselben kein«, bic 
schaffe aber metallisches Gold und statte es 
m it grossen G raften  aus; sic schaffe Metalle, 
die m it diesem Körper Verwandschaft haben 
und nun  überlasse sie dem  Verstände de« 
M enschen, ob dieser von der voUkonnnnen 
Frucht zur Verädlting der übrigen Gebrauch 
machen könne , ob er dessen schlummernd«» 
Kraft zu wecken und in eine wirksame Aus­
breitung zu bringen vermöge. Das mensch­
liche Auce erblickt in den Pflanzen und Bäu- 
men keine Spur von Verglasung und sie be­
darf derselben n ic h t; der Künstler bereitet 
aus der Asche der Vegetabilien wirkliches 
Glas und jem and, der diese W ahrheit weder 
aus Vernunftgründen noch aus der Erfahrung 
erkannt ha t, wird sie gradeiu  widersprechen 
und unmöglich finden.

W jr stellen hier mehrere hierher gehörige Aus­
sprüche der Hermetiker 'zusammen , w elche w ir 
uns aus ihren Schriften angenierht haben. N a­
tura etim pradmn , quem perficere poteft, per- 
fic it, ut praeterire neqiiit. — N atura cnntuiet 
in fe e a , quibus in d ige t: fed non perfiritnr, 
ntii arte tnureatnr et Operation«. —- Primae
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Aber ist dann eine Auflösung in diesem 
Sinn« zu Hem hermetischen W erke nötiiig? 
Muss das üoUl in sein erstes Wesen zurück- 
geführt werden ? Ist eine solche Zitriickfiih- 
rittig wirklich m öglich? — Diese Fragen 
werden beantw ortet, sobald man auf die A b- 
s i c h t  sieh t, wozu die philosophische T ink ­
tu r dienen solle, und wenn man auch hier 
den \ \  eg der Natur vor Augen hält. Man 
kann mit liech t'behaup ten . dass die Natur 
im vegetabilischen Reiche wirklich einen ful- 
pliiti perpetuum oder eine materia multipli- 
cativu bereite, wie die Krlahrung lehret. Je­
des Saamenkorn enthalt diesen vegetabilischen 
Schwefel dieses feine büchte W esen, worin 
der heim  der künftigen Generation oder Ver­
vielfältigung verborgen liegt. Und wie ver­
fahrt sie, um  die Y'ermehrungskraft in Aus­
breitung zu bringen? Sie löset in ihrem 
Schoose d js gezeitigte Wesen wieder auf ,  und 
zwar nicht nach einer chemischen Zerlegung, 
sondern durch eine wahrhafte Ztiriickführung 
in das e r s t e  W e s e «  welches eine Milch

dirpofitionrs lapidis null* arte induci polTiiiit ; 
natura folum hoc faccre poteft. — Materia la- 
pidia fit a natura. — Lapis a natura creatus 
invanilui, ncc aüo indiget, niti ul fitperfluiiin 
removeattir. — Similitudiuarie generaittur Ko­
nto etaurum: tarnen korum fpernnata ct femi- 
na per artein generari ne<]ucunt, eo «juod illarn 
niiztioncnt proportionaliter ad producenda fe- 
mitta ars nelcil coinpvner«. T r e v i f a n u s .
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w ar, nun nun liebt die N atur ihre verrielf.il' 
ti"''inle Operation an , welche sie liis zu dein 
l ’unkte rler lleife fortsetzt. Da dir. cs That- 
snche is t, welche vor den Alleen aller M en­
schen geschieht, so ist es gewiss sehr analo­
gisch richtig , hiervon auf die llereitnng der 
philosophischen T ink tur zu schlierren, und 
eine wahre Zuriikführung nicht nur als nmh- 
vvendig, sondern auch eine wirkliche Atiiiö- 
snng ins Lhicndliche anzunehm en. Bei der 
Saainenmilch ist in  der T liat das Solvens m it 
dem Soluto so genau vereinigt und e» tindet 
dabei eine so innige Intiissusception statt, das* 
schier keine Ausscheidung ohne eine gänzli­
che Zerstörung der enthaltenen Kräfte mög­
lich ist. Darin nun entfernt sich sichtbar die 
chemische Auilösung von der herm etischen; 
jene kann man nach Gefallen so oder anders 
vornehm en: man behält dennoch was man 
hat und man kann es nach Belieben darstcl- 
len , ohne deshalb das Sohilum zu verlieren; 
die hermetischen oder NaturauUösunsen sind 
aber solche M assen, die eine völlige I n t e ­
g r i t ä t  besitzen, dergestalt, dass alles, was 
fremdes dazu kom m t, diese Integrität anf- 
lieb t, und da6 innere Wesen vern ich tet, wel­
ches eine höchstgenaue Vereinigung anztt- 
nehmeii berechtigt.

Aber welche Labyrinthe findet man nicht 
in den hermetischen Schriften, wenn c« nun



darauf a n U m m t, «len Sprachgebrauch rich­
tig zu  bestim m en, in welchem sie über das 
AullüscmUlcl red en , welches diese K raft ha­
ben soll, das Gold oder Silber radikal attf/.u- 
löscu! Die Herm etiker können ein solches 
Solveus nicht hoch genug rühm en und nennen 
es daher bal l eine Aqua Sapienliae, bald eine 
Aqua Vitae, eine Aqua perm anens, eine Aqua 
perennis, ein Vinum ardens, eine Aqua Dra- 
< oiiis, den Mercurium philofophorum , u. s. 
w . —  W ir bemerken zu r Erhellung dieses 
D unkels, dass man vorsichtig seyn müsse, 
um  nicht den ersten M erkur, oder das erste 
MerUurialwasscr m it dem aufzulüsenden Kör­
per selbst zu verwechseln. Sehr richtig sagt 
daher einer der offenherzigem Schriftsteller: 
Corpus rolvitur per mercurium  in m ercurium , 
und dieser letztere M erkur heisst alsdenn der 
d o p p e l t e  (duplicatus), ohne dass die Schrift­
steller dieses ausdrücklich am nerken, sie ihun 
aller darin der Sache ganz R echt; denn die 
•ufgelüsetc Masse ist in der T hat merkuria- 
li h oder der Verflüchtigung fähig so wie ein 
jedes Sohtliuu oder jeder Saft der vegetabi- 
lisi licn uiitl animalischen N atu r, w enn er 
noch nicht iigirt, d. i. zu  einem festen Kör­
per gezeitigt ist. —  So heisst wiederum das 
Solvens oft Argentum v iv u m , und dann ist 
es mit dem M erkur synonym , z.B . wenn ge­
sagt w ird : Extrahc argentum vivum cum ar-



grnto v ivo, «n ist das erster« Qucci.silhrr Her 
..Stria selbst oder *< ts Gold. — Die Vhil.i: - 
phen nehiucn .'.' e r  in Hem Gol.le zwei Ilesiand- 
ihcile an , einen mcrhnrialischen und einen 
sulphuriscbon und in diesem Verstände sagen 
sie M ercnrnis riiilofophorum  conliat argeulo 
vivo et fulphttre. *)

So verwirrend die herm etische Sprache in 
ihren Jlencwätmgen des M erhurs is t , eben so 
mannichfaltig ist sie in den Ausdrücken der 
Auflösung, Zerstörung, Zuriichfiihning, Fäu- 
l u n g —  (corruptio, dcftrtxctio, reduclio , pu- 
trefactio) sind liier sehr gangbare und auf 
Eins hinauslaufcnde Namen. P as Gold liat, 
sagen die H erm cliher, ein doppeltes Wesen» 
ein substantielles und ein accitlentelles. Das 
erstcre ist perm anent und unw andelbar; das 
letztere gehört lilos zur Form. Diese äussere 
Form  wird in der Auflösung verändert. nicht 
die wahre Substanz desselben. So wie die 
äussere Form verändert und in eine andere 
bearbeitet w ird , so übertrift sich die innere 
liraft des Goldes gleichsam selbst und dieses 
alles durch die K raft des geheimen Auilöse-

Sol ttiliil aliud e ft, quam fitlpliur r t  argen, 
tum  vivmn ; terram et aquam M crem  io tu lm - 
u m : aureuret ignem Suljilmri. T erra  et aqua 
ln nt räcm em a palftva; acrei igni» aefiva. T er­
ra et aqua fnsminae rationem liabeut; aSr et i_- 
nia viri. F.iite kiaisikcltdeiitlielie S te ile , v..* 
T r  e v  i a a n.

~ ~  » S ' —  c 7

.



wassers. *) Oie N atur dieses Auflösewnssers 
ist spiritualisch, oder, welches eben so 
viel sagen w ill, raerkurialisch **), lind <is 
findet m ittelst der Auflösung seine Verdich­
tung. *#*) Dadurch wird das Gold wieder 
lebendig *** ••••)#) • und steht gleichsam von 
seinem Tode auf. Das Leben besieht in 'ei­
ner innigen Vereinigung der festen m it den 
flüssigen Theilen und ihrer gegenseitigen W ir­
kung auf- und m iteinander; wird also eine 
solche Auflösung nicht noLhwendig absolut 
seyn und den ganzen Begriff der Intussuscep- 
tlon erschöpfen müssen ***♦*) ? Eine Zeit lässt 
sich in diesem Aetu gar nicht angeben, in  
welcher der Merkur koagulirt w ird; so wric 
das Corpus aufgelöset w ird , so erfolgt ipfo 
actu die innige Vereinigung und Verdichtung 
des Merkurs. ******) Dieses sehen w ir an den

*) Solutio quae fit per Aquam Pliilofophorum,
formam quidem extori rem coruuruni foluto- 
rmn. it »oi» cofriinipit ruaterinin. T re v i f a ­
ll » •.

**) O.r.il dilTiilvit corpus, a fpiritu eft; qtiodcoa- 
gi.I.tt lf iriti!«n, a ĉ r, >re eit. Vi l l a  nova».

(.V .<1111:111 c<*1 piis lolvitur, um um fpiritu» 
r''M£i»Ltnr. Yi l l a nova n .

••••) Yirtw» diflöluti corporis eftgerminofa. Vi l ­
la ti o v a ».

•••*•_) Taue mifcctur corpn» cum fpiritu et fit nimm 
cum cm: i.rr. unqiiam feparaniur, non magis 
quam aqua mixt« aquae. Vil I anovan.

••••••) Sulu»u» ^orpori» ct coagulatio fpiritus funt
dm»; fi tl Jiabeni uiiaui Operationen!. R o f a - 
räum.



Gewächsen. W elcher Naturforscher vermag 
ilen Augenblick zu bestim m en, wo Her Salt 
zu einem festen Wesen w ird?

Aber dieses Wasser! Ja d i e s e «  ist der 
verwickelte K noten, der verrufene IV!- der 
Hermetik. W er das Auflösemitlel gefunden 
hat, dem sind die Augen geöfnet und der be­
darf fortan keines L ehrers, wenn er nu r der 
Natur folgt Dass alle s c h a r f e  W asser 
der gemeinen Chemie ausgeschlossen sind, 
wird von allen Kennern -aufrichtig versi­
chert **) mul sie scheinen nur demjenigen, 
der den wahren Weg einmal gefunden hat, 
ein grosses Abkürzungsmittel zu gewähren, 
das Werk desto schneller zu vollenden, we­
nigstens beweiset dieses eine Stelle beim 
M u n d  an.  **♦)

Allein dass sic an sieb nicht auflösen, folg­
lich das geheime M erkurialwasser nie srnv 
k ö nnen , lehren alle klassische Schriften. 
D enn , sagen die H erm eliker, wer aus dem 
Getraide llrod backen w ill, der gibt es zur 
M uhle, lässiges mahlen und bearbeitet es tu  
llrod le ; wer daraus Saamen ziehen w ill, der

Qnam diflicilis res fit folittio, iileHsntur. qiii 
fmmioni oj»eram dedenmt. (I>e cxceiteotia 
Chemiae.)

Diflolutio, mise fit c.uni Toni *fjn, , non eit 
ficut liatnr« noRnlal. I u 11 i u s.

***) S o h r ü d e r s  alclicmiß. bibliotli. t Öd,
Fraukf. 177a. S. tat.



legt es in die E rde und pflegt desselben , ds- 
mii es sich vervielfältige. W er goldene und 
silberne Geräthe machen w ill, der Kann sich 
der scharfen W asser m it Nutzen zur Reini­
gung dieser Metalle bedienen; wer aber das 
Gold zu vermehren gedenkt, der muss gra- 
dezu alle mineralische Korrosive Hielten. *) 

W er das AufLösewasser int gemeinen Mer­
k u r zu  finden glaub t, der irrt gleiclifals, ob- 
sclion die Schriften der Ilerm etiker von dem ­
selben sehr deutlich zu  reden scheinen, **). 
Klan kann »war nicht leugnen, dass anch der 
gemeine M erkur reich an den philosophischen 
und  dass vielleicht keiner inniger verwandt 
m it dem Golde und Silber sei, als dieser, 
aber theils sind die Handgriffe sehr fein und 
verborgen , den M erkur in ein 1; 1 a r e s , d ie  
H ä n d e  n i c h t  n e t z e n d e s  W a s s e r  z u

< | i i « < ;  r e q u m t  wrma- 
f o l u t i .  —

b r i n g e n  ,  t h e i l s  m e i n e n  d i e  H e n n e t i k e r

* 3  F a t u i  e x  m i n c r a l i b t i »  c o n f i c i u n t  a q u a s  p e r  d i f -  

J t i l m i  • n e n i  c o r r o l i v a s .  i : i  q i t a a  m i t t u n t  f p e c i e a  

n i r u l l o r u m :  e t  c o r r o d n n t  c . v . ,  h o n  a u t e i n  f o l -  

v u t i t  f  d u t u m e  n a t u r a ! »  

ncntiai i a t n b o r u i i i ,  n e m p e  f o l v e n t i s  e t  

N u l l a  a o t i a  n a t u r a l i  r e d u c t i o n e  f p e c i e m  m c t a l -  

l i r a i n  d i f l  I v i t  ,  n i f i  i l l *  q i i a e  p e r m a n e t  c u m  

f p e c i e  n i e t a l l i  i n  n i a t e r i a  e t  f o r m a ,  e t  q u a m  

m e t a l l a  i p f a  f o l u t a  p o f l u n t  r e c o n g e l a r e ,  q u o d  

n o n  e f i  i n  a q u i a  f o r t i b u s  a i T  f o l u t a  c o r p o r a  n o n  

p e r t i u e n t i b u c .  R o g e r i m .

• * )  '/*. R .  V i l l a n o  v a n :  f o l u t i o  f i t  p e r  a r g e n -  

f u m  ▼ i v u r o .  D e s g l e i c h e n  :  T o t  u m  b c n e f i c n u i t  

l i u j u a  a r t i s  i n  M e r c n r i o  —  c o u f i f i i t .  —

D i e s e  H a n d g r i f f e  k e n n t  d i e  ß c n i e i n e  C h e m i e  

n i c h t :  u n d  g l e i c h w o h l  k ö n n e n  w i r  v e r s i c h e r n ,



noch ein ganz anderes M erkm ialw .isser, uiul 
zwar deren m ehrere, weil die Wege in der 
T h a l v i e l e r l e i  sind. W er erst den rich­
tigen Begriff und das W e s e n  des phtloso. 
plüschen M erkurs gefasst h a t, der lernt von 
selbst mehrere W ege kennen. W ie leicht ist 
aber Irrtlium  m öglich, ehe der K ünstler bis 
dabin gelangt? Wie oft sucht er nicht etwas 
in einer Sache, worin das Gesuchte nicht ent­
halten ist! Haiti will er den M erkur und Sul- 
pliuv aus den edeln , bald aus den unedeln 
M etallen, bald aus den Ilalbm etallen, bald 
aus den Mineralien —  gew innen, und alle 
diese kostspieligen mühsam en Wege bringen 
n u r Unglück und Armuth. —  Es fehlt frei­
lich nicht an vermeintlichen W inken , welche 
jede dieser Unternehm ungen m ehr oder we­
niger zu  rechtfertigen scheinen: denn die 
Schriften der Künstler sind so vieldeutig, wi­
dersprechend, so doppelsinnig und unbe­
stim m t; sie sind m it so vielen absich llirheu 
Verdunkelungen überladen,' dass es in der 
T hal besser is t, keinem zu folgen, als sich 
dem  ersten besten Führer zu überlassen. Die­
se Bemerkung wollen Wir für Jedermann ge 
macht haben, welcher Lust bekommen möeh-

dasr durch sic aus dem gemeinen M eiLur ,k u s  
alles Zuthuu ein klares \ \  a-ser. v. i e d a s  g e- 
m e i n e ,  nu rd a-ie*  die llat.d» eicht i-e trt, ü* 
reitet w eiden könne.

1
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te , sich an die hermetische Kunst zu machen. 
N ur eine genaue llekanntschaft m it den wah­
ren und falschen Schriften, richtiger i’.lick, 
reine lleuitheilungskraft, und bestim m te He- 
giiflc nber das W  a s und W  i e können den 
m ühsam en, dornichteu und beschwerlichen 
Pfad zur Kunst erleichtern.

Insbesondere scheinen uns jene, von der 
Zunft der Feuerphilosophen, welche auf dem 
trocknen Wege m it Schmelztiegeln arbeiten, 
eine bedauernswürdige Schmelzerzunft zu 
seyn. Ihre Arbeiten haben mit denen, wel­
che sich der scharfen Wasser bedienen, ei­
nerlei E nde; und die N atur der Aullösung 
lehrt zu deutlich, dass keine dieser Metho­
den gemein seyn könne, als dass wir länger 
über ihren Unwerth W orte verlieren möchten. 
Der Hauptfaden ist dieser, dass ein edeles, 
vollkomnmes Metall m it einem dem Mineral­
reiche verwandten flüssigen Wesen in gelin­
der Krulwärm e aufgelösel und gezeitigt wer­
de. So kurz dieser Weg i s t , so vielStolf bie­
tet er dar ,  den Verstand und das Nachdenken 
zu üben und so dringend fordert e r , aufm erk­
sames Studium der Natur. Künstlich ist der 
Weg n ich t: denn die Natur zeichnet ihn vor 
und wer erst deutlicher sieh t, derkom m tvom  
Seilen zum  Erkennen.

—

\
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I !>cr  <lic i I i e n i i s c l m i y  s l i s o h e

T  li c o  S o p  h i c.
*

U n t e r  den SttAnsuchern bilden die TIiCOSO- 
jiheit eine eigene Sekte. Ilne Sprache ist die 
Sprache der M ystik; ihre Deutungen sind ins- 
gesammt cxtentrisch und ihre Begriffe ver­
w irrt. Sie bereiten , wie sie sagen, den Wei­
senslein durch das Naturfeuer und ihre Stoffe 
dazu sind so sonderbar als ih r Weg. —  Gross 
ist die Zahl dieser Sucher, gross ih r Glaube 
und stark ihre Einbildungskraft. Güte des 
Herzens und from m er Sinn sind die schätz­
barsten Eigenschaften an ihnen und durch 
die Verbindung, welche sie haben, Können 
sie in der T hal für die Läuterung der Herme­
tik sehr nützlich w erden, wenn sie erst an- 
fingen, ihre Hegrille zu berichtigen. W ir lie­
fern in dieser Absicht ein möglichst genaues 
Gemälde ihrer G rundsätze, damit das Gute 
in denselben benutzt und die Spreu davon 
gebracht weide.
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E r s t e r  G r u n d s a t z .

„E s gibt eine Attrahtionskraft ;:i den kSr- 
„perlirhcn und unl.i rpcrlh hen D ingen, wo- 
„durch ela*Gleichartige zu dem Gleichartigen 
„kom m t und das Fremdartige abgeschieden 
„w ird.“

Die Thensophcn nehm en, um  derArtra!.- 
tiopskraft eine Erklärung zu gebe n , einen .so­
genannten M a g n e t e n  «an, welchen sie cm  
sichtbare rw tise in den Körpern wohnen und 
ilie Anziehung verrichten lassen, i hn .  *r 
Magnet wohnt in a l l e n  iiü /pcrn  u.ul er i>t 
es, der ihre Anhäufung mit den gleichartigen 
Stoffen bewirkt. Das isl aber noch nicht ge­
nug. Die verschiedenen Körper der Lr< Y, 
d a s  U n t e r e  genannt, haben auch ein An- 
ziehungsvermögen gegen die Gestirije, die 
Luft und Wolken , oder gegen d a s O b e r e .  
Das Untere ist die W ohnung der F i n s t e r ­
n i s ;  das Obere die des L i c h t s .  Jene ist 
das Patiens, diese das Agens. Nicht etwa 
das Äussere der K örper, sondern ihr Inneres 
enthält den Magneten und die W irkung ge­
schieht in den Element artheilen. W er von 
jedem Körper den Magneten kennet, und das 
Wesen w ohlausiindiget, was er anzieht, der 
versteht die geheime Sprache der N atu r, der 
ist ein W eiser, ein Theosoph. Der Dünger, 
sagen diese W eisen, enthalt z. IJ. den Mag-



neieu, um die aus Regen, Schnee und T h au 
n u n  Wachslhum dienlichen Stoffe anzuzie­
hen und in jedem Körper ist noch ein heson- 
derer Magnet vorhanden, der als ein unsicht­
barer, lebendiger Geist die Lebensnahrtiiig 
aqzicht.

Man bann diesen Magneten durch die Ein­
äscherung von den Körpern entbinden: denn 
durch das Verbrennen geht der Meritor (das 
flüchtige W esen) nebst seinem Schwefel m it 
dem Hauche fo r t, und das faste L a u g  s a l z  
enthalt den Magneten. Jedes Vilanzenalkali 
zieht den Luft - oder Astralgeist wieder an 
sich und je reiner es is t, desto reiner ist sei­
ne W irkung. Aber auch das Mineralalkali, 
ja selbst der kalcinirle V itriol, Salpeter, das 
Salz — ziehen den Astralgeist an , und was 
das l ’llanzenalltali für die Vegetabilien ist, das 
ist das Mineralalkali für das Mineralreich. Die 
Alkalien und alle alkalisirte Körper verleihen 
aus dem Obern die N ahrung, durch die sic 
wachsen und reifen und ob zw ar nur Ente 
gemeinschaftliche Nahrungsqttelle vorhanden 
is t, so bestimmt doch die Verschiedenheit der 
Magneten auch die verschiedene Anziehung 
und BildTmg der Körper Alles geht aus E i­
n e r  Q uelle, uemlich aus dem grossen Saa- 
mensbehälter der L u ft, die von dem Obern 
stets m it den Saamcnskrallen geschwängert



- > G 3 J

wird , und die unendlichen Schattirtingen ir 
den MiUinnen Körpern rühren von den u n ­
endlichen Modifikationen der Magneten ln r.

P a  wo die Magneten am festesten liegen, 
da ist dieFixilat am grössten, wie z. 11. beim 
Goide und Süljer. Da wo sie nngefesselt er­
scheinen. ist. die Fixität sehr geringe, wie 
bei den Pflanzen. Auch Menschen und Tliic- 
rc haben einen Magneten, Seine W irkung 
erscheint im A them holen, mittelst dessen sic 
die reinsten Astralüieile, oder die Lehenssp 
sc, au» der Luft zu ihrer Erhaltener gemessen. 
Kehre Kreatur gehiesst den allgemeinen Mer­
kur so häutig , als der M ensch, weil auch 
das Licht seiner Verstandes Kralle dadurch er­
hallen wird. Und hierin liegt der hohe Fun­
ken des göttlichen Verstandes, den der Schö- 
pfer dem Menschen verlieh, oder die himmli­
sche Einstrahlung von Fähigkeiten und Voll­
kommenheiten welche sonst nirgends bei ei­
ner Kreatur angetroffen werden. In dem 
Menschen ist Eicht und Finsternis; jenes ge- 
iii ;t zum G eiste, diese zum  Leibe. Heide 
haken einen Magneten , beide worden da­
durch gespeiset. Der Magnet der Finsternis 
ifst eia Sal/.; der des Lichts die Imagination. 
Was der Finsternis uiikleht ist böse; was dem 
Lichte auhängt, i>t g u t; weil aber zwei m äch­
tige Conlraria in der menschlichen Natur vor­



ei:ii.:;t sind, so ist zwischen Licht m ul Fin- 
; inis ein ewiger Streit , oder ein e\vi;;er 
bam pf zwischen dem physischen und mora­
lischen Menschen. Endlich wird Lieht und 
1 iusternis geschieden werden und alsdann 
geht der Mensch in das W esen ü b e r, wozu 
der Magnet am mächtigsten w irk te , entwe­
der zu reinem Lichte oder zu  mitternächtli­
cher Finsternis.

Gott ist das höchste, reinste L ich t, in ihm 
sind alle Geheimnisse vollendet, darum ist 
er unzugänglich ; zu ihm uns nähern , ist er­
habene P flich t, dam it unsere N atur veredelt 
Und aus dem Zustande erlöset w erde, worin 
sie durch die H errschaft der Finsternis gera- 
tlien ist. Der erste Mensch war ein Licht» 
ntcnsch; seine Nackenheit sah er nicht eher, 
bis er die Finsternis seines Leibes entdeckte; 
(io tt hat ihn in diesem Zustande aber nicht 
ganz verlassen: denn noch lebt der Geistmag, 
net in ih m , durch welchen er m it den Aus. 
flössen der Gottheit gescligct und zum  Lich­
te erhoben werden kann.

Auch in dem Leibe des Menschen w ohnt 
noch ein Funke des Universalmagneten , wo­
durch er den Lichtgeist des Obern zu  sich 
n im m t, und es ist die höchste W eisheit, aus 
dem Menschen den verkörperten Feuergeist
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wieder 7.ti scheiden und ihn als ein stiller Ah 
bei er Gottes änziiw enden, denn in ihm be 
ruhen alle Schätze der Welt die den Weisen 
und Ultimen verborgen und den Unmündigen 
geoiienbaret sind.

W ir haben hier den ersten Grundsatz dei 
Tbeosophen so Kurz und deutlich dar-, e■.teilt, 
als cs uns möglich w ar, und man sieht dar 
aus,  wie leicht sich Menschen in entlegene 
Sphären versteigen können , wenn sie etwas 
erklären wollen, wovon sie keine deutliche 
Begriffe haben. Hie Anziehung kraft d r AI 
kalien ist nichts weiter als Sättigung dersel­
ben mit Luftfeuchtigkeit. Etwas geheimes 
und übernatürliches geht dabei nicht vor: 
denn cs ist bekannt. dass ein durch Fönet 
seiner Flüssigkeiten beraubte Körper wieder 
«o siel Feuchtigkeit aufnimmt ,  als ihm die 
Luft geben und als er fassen kann. Diese 
Klil sügheit köm m t in allen Stücken mit« de 
Millirtcin Wasser überein. Der vermeinte 
Magnet »st als solcher, d. li. nicht a l s  A l ­
k a l i  in den Körpern vorhanden, sondern 
w ir<1 erst durch die Einäscherung oder Kal 
cination prodneirf, ist folglich nicht E dnkt 
sondern Produkt. Die Tbeosophen haben 
m it dem Magneten verniuthlich die manche»



• ei Abstufungen des Lebens erklären wollen, 
j ber damit i/.chts geleistet: denn Leben i$L 
Leben, wird hervor'gebracht durch die Natur 

:
lauf., L ich t, L m t und Wärme sind dazu die
i rieb rüder.

Die Magneten in der Tluerwelt sixul wie 
die ln den Ye^ctabilieu, schier Ilirngespinn- 
s e .  Weichen Antlu il die Organisation und 
die vofchiugenaniueu Triebwerke am Leben 
haben,  das übersahen die Theosophen und 
suchten sich m it niclussagenden mystischen 
Vifi'sieUnuueii äuszuhelfcn. So wie sie aber 
alles nach ihrer Weise auf die ( hitt heit zuriiek- 
ty ingen , so dient ihnen auch die Lehre von 
dem Licht und der Finsternis dazu , ihren 
.Meinungen eine erbauliche Anwendung zu 
geben und dadurch ihre liinger m it Begriffen 
zu erfüllen, die,  wenn sie auch nichts Ver­
deutlichtes au sich tragen , doch nicht unge­
schickt sind , eine gewisse Schwärmerei und 
einen myslisthreligiüscu Sinn zu erhallen oder 
zu begünstigen. M an muss indes.eu diese 
Sprache kennen , denn die H crineüker des 
Mittelalters sind grösstentheiis Theosophen, 
w elche, wie H. 1\ h u n r a  t h ,  verwirrten An­
denkens , mehr oder weniger siel» in ihr aus- 
drucken.

Nach der vorhin angeführten Meinung der 
Theosophen ist der U ni verbal merk ur nur ein-



zig und allein im Menschen zu finden und er 
ist folglich der wahre Gegenstand der Herme­
tik. Es i'-i !..mm zu sagen und noch weni­
ger zu " l i eben,  zu welchen groben Irrllm- 
lnern und Ungereimtheiten diese Meinung 
leitete. W enn einer der Schriftsteller sagte: 
„Adam hat die Materie zum .Stein der Weisen 
„m it ins Oral» genom m en ,“  so wollten tau­
sende errathen, was das nun sei, worauf es 
ankom m e? Blut und W asser, Kolli und Urin, 
Milch und Speichel. S,tauten und unzeitige 
F ru ch t, Knochen und H aare, T hrancn und 
Schw eis—  sind unzähligemal der Gegenstand 
theosophischcheniischer Arbeiten gewesen, 
bis der Erfolg w ies, dass alles eitel T rug  und 
lrrlhum  war. Und halten dann diese Sucher 
lieinc Gewährsmänner für ihr U nternehm en? 
Allerdings! B a s i l i u s  V a l e n t i n  n s  sagt 
ja : „unser Stein muss ausgekocht und gezei­
t i g t  werden durch das körperliche Feuer der 
„kleinen W elt“ . Was is t ,  riefen sie, die 
kleine W elt anders als der — Mensch! Sagt 
nicht der alte Autor deutlich: „w o das Feuer 
„der grossen Welt a ilfhürt, da langt der Mi- 
„krokosm us wieder an? die kleine Welt wird 
„durch den Geist Gottes klariücirt und aus 
„dem  vorigen imlisclien W asser ein him m ­
l i s c h  \ erklärtes W asser gemacht. Also wird 
„prima niateria ultima und ultima wird pri- 
„ina“ . —  Ja, was noch m ehr is t, K h u n -



r a t h ,  dieser hochbelobte Liebhaber aller na­
türlichen lind himmlischen Geheimnisse, sagt 
in «einer K onfession: „der Mensch allein ist 
„am  meisten von com allgemeinen M erkur 
„angcfullet,, und M o r i e n u s :  „o König,
„von dir nim m t mau e s , du  bist auch eine 
„ M i n e r a .  “  —

Kein Exkrem ent des Menschen fand hei 
den Tlieosophen m ehr Freunde als der S p e i ­
c h e l .  Sie lasen bei einem Schriftsteller, 
„dass die Menschen den Stoff oft im  M unde 
„trügen” ; sie fanden bei J u  ge  1, diesem be­
redten Fürsten der Verwirrung und der 
Schwatzhaftigkeit sogar den Speichel genannt; 
sie konnten bei l l e l l w i g s  VVeitschleim an 
nichts anderes denken , nach den F a  h e r  
und B ö h m e  nocli auch die bekannten Figu­
ren (iCo Sophiscli - chemische F.mblcmata, 
Frankf. 1625. 4 )  anders deuten; kurz — der 
Speichel war das Subjekt; er war der verbor­
gene M erkur der Weisen.

Als man in den Sinn der ächten Schrift­
steller näher e indrang , da fand sich , dass 
diese „viskosisebe, ponturäsische (wir reden 
„m it Jngcl und Ii Honrath,) politische, h )Ira ­
k ische  , gebenedeiete aqua fubji i ;.i" nicht 
gemeinet sei, sondern dass einige Alte ich 
de« Speichelsalzos zur Auflösung des Gold««

l



bedient hü t e n ,  lim , nach ihrer Meinung, 
d.^r i:s eiuc Tinktur der Gesundheit /.u iorti 
f tn.

W ir wollen dam it eben nicht sagten, dass 
da1* ans «lern u< faul len Speichel gesunder Men* 
F«l-en r r \ 'nnene, ein se:i narthves Salz ent­
haltende W asser, zu r Airilösnng des Goldes 
ganz unzuröiclirnd sei. da man verschiedeno 
sichele Krfahrmicen davon hat und II c i 1» 
\v i g s c »Hiebe Versicherungen daf»ii* sprechen; 
allein sicherlich vrh*d es von den Thcosopheii 
d iiith  ein mvMisc hes Ycr-irüssernngsglgs ho* 
tra eiltet.,  wofür wir warnen müssen. Hie 
eben nicht rühmlichen Erfahrungen * welche 
der verstorbene I). Seniler über dieses her 
nieüsche »Schibbcdeih m achte, müssen billig 
alle denkende Männer auf jene schlüpfrige 
Irrwege aufmerksam m achen, auf welchen 
man nie zur Gewißheit kommt.

(Die Fortsetzung Mlgt.)
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B e s c ! ;  r o i  I m  r t g  d e s  l u i v e r s a l -

p  r  O  Z  i: S S C S V  O 1 1  T u s n - U l i i * !

: ' " o|i'ren HUfne m .leri.im
rrudam  u* ;« i vi» J e n  Namen \ c ec! . L. i l 
h » e s  sie i h r  S a t u m u s  ,  b a l d  i - i * i , i  ' u c s i a ,  

b a l d  ihv L itcin im  iinmaturum .

Der Lauer saget hiervon also:

Diese mine^alisclie W u r z e l  muss vnn ifi» 
rer U nart, \vcYhe von ‘ giftigen Dünsten ist, 
alliinibiig geschieden w eiden, und muss man 
den weissen merkurinlischen Liliensaft daraus 
pressen. Dieselbe ist nun sehr zart und iliicli-

*J Zu Anfänge dieses Tahrhnnderrs , Idirn i~Ttn- 
eenKrcurci in Deutschland und den Nirdctlnn- 
d< n den l ’iii-.ersaUve" besehticl.e.i uud do-.« 
Handschrift ist uiisers Wissens noch gar nicht 
gedni'Kr. In dm; ,,R ei t r  ̂cn ;*ur De- 
% c h i < h t c d e r h o h e m  Ch v »»• i e" etc. I j«/. 
i~(|5* S. 6̂ .0* wird der Wunsch geir-asm, da?s 
sic irgend ein Besitzer heratugeDn mGge. V\ .r 
l <•; i •. ! -e l \  • !* und
nach das ( auye liefern. Znn>t g«hen wir den J’io- 
cess nach Tnssetani, welcher 17*3. von Ham- 
burer ans demelhen nntm  Binder des Oirfer.s 
zur blanitmiatiort mitrheiJie.



l :g : deswegen man ihn in seinem Obcrtlicile 
r ' i  suchen hat. Sein Name heisst Azoth oder 
Gluten Aquilac. Den sulpliurisciun iixen ro- 
tiien Liliensaft wirst <lu ini Untertheiie finden, 
und wird genannt Leo ruber oder I.atona. 
li ie r  h;u nun der grosse und kleine Datier mit 
Wenig U  orten m ehr entdeckt als mancher 
grosse Philosoph in seinem w eitläufigen Vo- 
lum ine nicht gctlian. A\ ie aber solches zü­
gelte , will ich nun anzeigen.

W enn demnach der Bruder unsem  Feuer- 
«tein oder Feuerkies, *) der ihm schon be­
kann t i s t , zu einem grauen Puiver gebracht 
(nehm lich also : Man siiissct wenigstens
100 Pfund von unserer Materie zu einem un ­
begreiflichen P u lver, bringet sie an die Luft 
und lasst sie daran 4 Wochen stehen, uni den 
fpiriluiu mtmdi magnetischer weise zu attra- 
Liren:) so bringe dein Subjekt in 4 Theilc 
und setze die Glaser in eine gelinde und feuch­
te  Putrefaktion 14 Tage und N ächte, damit

*) Beide Benennungen sind bucbftäblich zu neh­
men mul iu den andern Handschriften dieser 
GeielUcheft, z. E. ,von S t e i n ,  R i t t c r s -  
p a c b ,  W a l l e  11 s t e i n  etc. heisst das Sub­
jekt auch: der schwarze Mann,  der schwär*- 
graue Mann,  in einer schwarzen ßeh.uisung 
wohnend; «Schwefelkies; «.in Rauch aus dem 
Rauch; der Saturn; ein glänzend Mineral in 
der i< hwar/en schwcfc) halrisen Reluusi.n- *u- 
tamriiengemeoen u. f. w.
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der Spiritus nniverfi in die Materie wirke und 
ili'ii (leist von den Ilanden losmarhe. Nimm 
darnach ein Glas heraus, und destiilirc m it 
gelindem Teuer einen Spiritum mit dem Phleg­
ma le herüber. Iäs gibt die M tteric zuerst 
nicht viel Spiritus Mercnrii. W enn du aber 
siehst, dass sich nacii dem milch weisen Spi­
ritus ein Sublimat erheben w ill, so lass das 
Teuer abgehen. Nimm die betörte aus dem 
Teuer, und was darinn is t, das setze an die 
Luft zum atlrahiron. Den übergegangenen 
Spiritum  giess auf den frischen ptitrclicirten 
Kolben und lass solchen noch i \  Tage in  
l ’utrefaiition stehen, so macht dadurch ein 
Geist den andern loss. Hiernach t destil'.iro 
ihn langsam herüber, damit ja kein Sublimat 
aufsteige, denn sonst würde man alles ver­
derben. Wem» nun der Spiritus aufgestiegen» 
so lass das Teuer abgehan. Darauf nimm die- 
lietorte und bringe die darin befindliche Ma­
terie wieder an die L uft zum atlr.mircu. l er- 
ner nim m t man die dritte Keimte m s dt i l’u- 
trefalttion und giesst den übergetrie 'euen Li, 
<|uor auch darauf, lasst cs gleicht.ds t.j l äge 
und Nachte miteinander pulreliciren, tlatin 
auch über dcstiUivt, wie zuvor gesagt und 
das Zurückgebliebene an die Luft gesetzt zum  
Atlrahireu. T.inllich wird auch die vierte b e ­
törte genom m en, der Liquor daraufgegossen, 
und auf gleiche Weise i.( Tage pturenciit,

' k j
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alsdann der Spiritus Mercurii bcransgetneben 
und das Rückständige an die L ull zum  Allr.t- 
lüren gesetzt.

Nach diesem nimm die erste R etorte, giess 
den Spiritus darauf, und de.-tühre es ja ge­
linde herüber, denn sonst wurde vor derZeit 
aller Sublimat , aufsLcigcn oder das Corpus 
durfte wohl gar zusam m enb.xken, wodurch 
die ganze Arbeit verdorben würde.

W enn es nun herüber getrieben is t, so 
nim m  «lie andere R etorte , giess den Spirittun 
a ermals darauf, und destiüirc es herüber, 
das Rückständige setze an die Luft zum  At- 
tr. ihren. Mit der dritten und vierten Retor­
te verfährt man eben so und fängt damit wie­
der von neuem a n , also dass der Spiritus 
M ercurii aus einer jeden Retorte nach der Pti- 
trefaktion siebenmal kohobut werde. So 
schliesst sielt unser merlturialischer Liliensafl 
im m er m ehr und m ehr in der Materie auf.

Es steiget schon in der fünften und sechs­
ten Kohobation viel Sublimat *) mit au f, da 
man dann auch auf die I-elzt ein wenig stär­
ker Feuer gehen k an n , jedoch dass die Male 
rie in den Gebissen nicht zusammenbacke.

9j  D«r Sublimat ist ein wahrer Salmiak.
. Ac.m . tl, h . O es.



Nachdem nun der Liquor in<sp< m inther-
iii • r is t ,  so brii ; et m an allen Mibii.i .it <;.i i 
und verw ahret dcu.-ciben in * im u . r o» ' U 
Glase. Alsdenn nim m das Ci...;: i ...rtt.rau, 
halciiürc es gelinde und extr.,  , ii, . e-lil- 
lirtt :n , oder iiei.vnwasser) alle - .v,</., v.. <•
Kalcinatiou o f t , und mit jede:. i vor. (.al­
tem Feuers.ciade vorzuuehmen ist. Dur ii 
diese öftere W iederholung l>rin t p ui nach 
und nach alles heraus. Daun wird , ’ es(d tii' i 
lns|iis.«!ren erlangte) Salz sielienmai atilge- 
löset e\ ajui irt und aulgelioben zu dem Ge­
brauch, welchen ich unzeicen werde.

In dieser II en Lato na ist noch das l ’diit 
des Löwen vorhanden, welches e! en. nicht 
nü th ig , dyyou zu separiren, weil beides uu- 
\ erbreuulich ist.

Nun nimm obigen r.iquor, fillrir ihn von 
allen läcibus und verbrennlichen Sulphnr *), 
welcher im Destilliren m it in die Höhe ci: _, 
und tlieils oben aüfschwiiniut, theils sich zu 
Duden seLzle. Dieser Ist mit seinen falschen 
Farben dem Werlre nichts nütze.

Letztlich scheide auch durch eine sieben­
malige W iederholung alles i'hlegm a davon.

Der Sul^hur geht ah ein rolhr* fett,. 0.1 über.
A.un. U. It. O-

4 7
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)!ci dieser Operation müssen die Glifser wohl 
lu liit seyn, dass nichts von dein Geiste (bei 
der Rekiililution) verrauc he oder von dein Lu- 
to in denselben falle. W enn es also sieben 
mal *) deslillirt worden , so ist unser weisscr 
Liliensaft bereitet; den verwahre wohl an ei­
nem kalten Orte in  einem gut vermachten 
Glase.

Nach Vollbringung dieser Arbeit solvire 
die Latonam in dem l'h legm ate; desülliro es 
wieder davon ttitd wiederhole e s , bis es in 
der Extraktion keine Erde mehr selzL sondern 
alles liegen bleibt wie ein Fett oder Ihittcr, 
und weder in W ärme noch Kalte sich wieder 
zu einem Salze einkoaguliren lasset. So oft 
du nun  diese Solution verrichtest, so w ird 
dein Salz, wie ein ander Chamäleon alle Far­
b en , g rü n , lilatt, rollt und w eis, an sich 
nehm en; und also hast du die Latouam g«. 
reinigt.

Nun haben die Alten in der Konjunktion 
dieser beiden unterschiedene Wege gehabt. 
Einige kurzen ihr W erk also ab.

•Sie nahmen der La tonn 12 L olli, von dem 
Spiritu Mercurii aber 24 L otli, und cirknlir-

•j) An die Zahl 7. braucht inan sich liier nicht
anjsilich zu hehren ; e> istso viel .-.'s melirercmtd.

. /um. U. h. G.
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ten diese beiden m itcin im tcr, destillirten sie 
auch cohobando ü b er, so hatten sic zuletzt 
die Latonam m it dem Spiritu Mcrcttrii auf 
sublimirt zu einem weisen Sublim at, welchen 
die Philosophen ihre g e b l ä t t e r t e  I. rd  o 
nannten. Diesen hermapliroditisclteu Merkur 
verwahrten sie, denn viele haben daraus pur 
ihre T inktur gefertiget.

Andere hingegen haben diesen Hermaphro­
dit genommen (vorher aber die live Laionam 
durch die Feuersgrade in eine ilb lhe verwan­
del t ,  und zwar in einer sigillirteu Phiole) und 
vereinigten das weise Weib mit dem rothen 
Manne. *) Sie nahm en also von dieser Lato- 
na rubra z w e i  Theile und von der Diana 
e i n e n  T heil; diese beiden verschlossen sie 
in einer Phiole, so wurden sie in kurzer Zeit 
schw arz, w eis, gelb und roth. Mit der Dia­
na nugniontiiten sie hernach das W erk bis zur 
höchsten T inktur.

Noch andere, die es nicht verstanden, ha­
ben von der Latona , wie sie aus imserm Werk 
geschieden w orden, vier Theile in ein Gla» 
getlian und von dem viskosischen Merkur,

*) O der, wie andere sagen , aie verbanden flüch­
tig und fix , das Agens mit acinem Paliena.

A r w i .  4 -  U .  G -

D



wir lolclieraiin dei Materie getrieben worden, 
auch zwei TJicile, welche zusammen in ein 
Glas hermetisch si” iiiiiL auf dein Albaner 
durch die Farben gehen mussten. Diese Ar­
beit ist niemals unter vier Monaten vollendet 
w orden, wobei man \ iei  (iedult in Absicht 
des Feuers beobachten musste. Ihre hx ge­
wordene T inktur haben sie hernach mit zw ei 
'i heilen des Merkurs augnientirt, abermals 
durch die Farben geben lassen tuul dieses 
wold siebenmal wiederholt.

Anbei will ich dir erinnern , dass sich auch 
liier das W erk abkurzen lasst. In der ersten 
rinnjimkiion stehet cs 5 bis 4 M onate, in  der 
andern nicht einmal 3 , in der dritten etwa 
a Monate und so oft man die T ink tu r imbi* 
b irl, so geht auch dieselbe im mer nach und 
nach ehender zur Fixation; daher es in der 
O’len und 7ten Augmentation kaum  etliche 
Wochen gekraucht.

Dieses ist nun freilich ein langwieriges 
W erk und erfordert grosse Gedult in der Nach­
arbeit. W enn man aber den Mercurium phi- 
btfophicum m it der Latona durch die Cirku- 
Iatiou und Destillation vereinigt, dass sich 
derselbe noch eiuni.il von seiner Erde scheide 
und als ein weiser Sublimat anlieget, so hat 
man den weissen fulphur philofophorum.
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W enn man ferner «licLatonani in einer Phiole 
verschliesst und solcher anfangs gelinde War­
me hernach im mer stärkeres Fetter bekommt, 
bis es roth gew orden, so hast dll der Philo- 
sojiheu rothen Schw efel, welcher in kurzer 
Zeit durch die Konjunktion zur allerhöchsten 
T inktur vereinigt werden kann. J.s gehört 
aber ein geschickter Arbeiter dazu.

D am it man aber hei so langwieriger Arbeit 
Briid und Lebensmittel habe, so ri tzet der 
Bauer ein reichliches P artiku lar. dass man 
davon unterdess sehr wohl leben könne. Sei­
ne W orte lauten also:

P a r t i k u l a r .

Siehe, unter diesem grauen Hocke habe 
Sch einen grünen Unterzug. \ \  t un du den 
m it Feuerstein, Eisenrost und rollt ftgirteni 
Adler polirest alsdann wird sein grüner Unter, 
zug viel herrlicher. Den sollst du in reinen 
.Mondschein senken , so wird der Mond von 
der Sonne 6 Lotli entlehnen, dir dieselben 
zur Nahrung schenken und tniulieilen. Heck- 
ne es aus; es kann ein grosser H err, wenn es 
stark getrieben w ird , sich wohl davon erhal­
ten. Es kostet auch nicht viel Muhe oder 

.Geld. Solches alter recht zu verstehen, so 
m erk e , wenn er sag t: „unter diesem graueu 
„Hocke halt ich einen grünen L nw rzug; wenn



„du den mii Feuerstein etc.” — D asist: Wenn 
»In im.-erc Materie klein grstosscn mir gt lin­
dem F m er unter einer MuficI oder in einem 
Hegel so lange kalciniresl, bis der graue Kit- 

tel vergangen und erstlich wie E isenrost, her­
nach wie ein Mertmrius praceipitatiisaussieht, 
so cxlrahire «lie halcinalion mir einem Men- 
ftruo, welches aus Aceto deftillato und Spiri- 
tu  Nitri anatice gemacht i s t ; oder verfertige 
ein Aquafort von Nitritm und Vifrioltim ana; 
hiervon nimm e in  Pfund und von einem 
starken Aceto Vini deftillato anch e in  Pfund 
dieses Menftrnuni ist so gut als das vorige. 
Hiermit solviret man das rollte Pulver. Gibt 
es eine grüne Solution , so ist das Pulver noch 
nicht genug kalciitirl; wenn es aber recht 
kalcinirt is t, so ist die Solution ro th ; auf 
welchen letztem  Fall man alles extrahirt und 
wenn nichts m ehr von der ftöthe verspürt 
w ird , so giesst man alle Extraktionen zusam­
men ab bis auf ein rollies P u lv er, so du noch 
etlichemal aussüssen kannst, so ist cs fertig.

Nun will der Bauer: „dass man dieses in 
„einen reinen Mondschein senke etc.” — weh 
d ies also geschieht. Man lasse Lunam in 
Aquafort fo lv iren , hernach m it SalzwasseT 
pracipitiren , den Kalk wohl aosstissen und 
mischet man unter die Mark Silber je  Loth 
des P u lvers, welches m an in eine Betört*
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t imt ,  selbige in Sand legt und also Feuer 
gibt ,  so schmelzt es zusammen.

Einige mischen auch zugleich so L otlin ie  
vermischtes reines Blei darunter mul schmel­
zen es also zusam m en; dann schlafen sie die 
Betörte entzw ei, so linden sie unten einen 
B egülum , oben aber eine siisslithe Schlacke, 
I h n  Begulum lassen sie auf der liapelle ab- 
gehen und scheiden ih n , so linden sie 6 bisd 
Loth Gold. Die Schlacken aber, so obenauf 
dem Regnlo gestanden, lösen sie in destil- 
lirtenr Weinessige au f, die klare Solution las­
sen sie ad oleitatem «Sepie abrauchen, so 
konnten sic m it diesem Oel noch 6 bis & Loth 
Mercurii vivi in Silber tingiren.

Andere haben dieses Pulver m it' gleich 
k schwer Gold geschmolzen und ein durch alle 

lleiclisprobeu beständiges Gold eriialten.

Dieses ist nun was ich dem Bruder von 
unserm grossen Geheimnis kurz und aufrich­
tig habe entdecken wollen. Derselbige sehe 
z u , dass er erst von unserer Materie zum 
wenigsten 2 Centner bekom m e: denn von 
einem Centner erhält man kaum des weissen 
Wassers ein P fund , wie auch von der Lato- 
na ein P fund: denn des Beincu ist sehr we­
nig und muss man sich in der ganzen Arbeit

____
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wohl in Acht nehmen , «lass man nichts frem- 
ilrs dazu bringe nn«l auch nichts davon ver­
liere . noch von seinen bei sich führenden Un­
reinigkeiten nicht etwa Schaden leide, son­
dern alles lleissig pnririlicire und separire. — 
W ozti ich von Goll dem Allmächtigen allen 
selbst erwünschten Segen (den der Herr ge­
wiss verleihen wird) hiermit von Herzen qn- 
wünschc. Vergiss aber ja der Armen nicht, 
Adieu. H am burg, 1725.

' j »

T u s s t u n i .
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'l o n  d c m  p l r i l o s o p h i / t t  i t c t i  S p i c s -  

g  1 a  s  ü  1 e  d o s  l ’ r o f .  G r e i l i n g * )

N a c h r i c h t  ü b e r  G r e i l i n g s  L e b e n  
u n d  V e r  d i e  i i6 le .

«Foli. C o n r .  C r e i l i u g  wurde in l.üclrgan 
i()73 d. <j. Jul. gebobren. Sein Vater war 
dort und nachher in Ettlingen Prediger. Sei­
ne Liebe zu den Wissenschaften war unge­
mein gross und seine Talente erregten allge­
meines Erstaunen.

Die gegenwärtige N achricht v,,n «hm philo­
sophischen t?jiir> ;̂l.iM>If ist nie ««treu» iicii b»- 
bannt gevv «*rueii. W ir haben sie >»• d. * Yer- 
l.tssiriiM li.ift mul «ler ci^Ciipn ilntuUc hrift *1 ■* 
seeligen Mannes. Ls Kam» K .u .m  l'rcnni!« d rr 
lic tiiietih  gleichgühi:; *eyu , itw an vmi «len 
] ebcnsitinstrmdoii di« e* nicrkwArdi^tiii Geltlir* 
len zu erfahren und deswegen fngrn w ir da* 
Erheblichste Km/ bei. Sicherlich werden ihh 
Manche für die M ittheiliing diese* erheblichen 
.A Klonst tick* danken mul w ir haben alle# ge- 
th .u i, uni da* utiieu vorkommende Häthscl xu 
verdeutlichen. J.in halbe* Jahrhundert war 
es — Rai litcl !



In seinem zwölften Jahre war er der la­
teinischen Sprache vollkommen m ächtig; iin 
Jahr i6ji9 wurde er ins Tiibingische Scniina- 
rium gesetzt und konnte in kurzem schon 
mit grosser Geschicklichkeit dunkele griechi­
sche und lateinische Schriftsteller Interpretirtn.* 
E r trieb M oral, I’hysik, Geographie, und ver­
schiedene inorgenläjidische Sprachen und 
konnte im kurzem einen zierlichen arabischen 
Brief schreiben, 60 wie auch in eben dieser 
Sprache eine Rede halten. Zwei Jahre nachher 
konnte er sich hei einer Fürstlichen Visitations- 
komniission in i a Sprachen mit lleiiall hören 
hissen. Ja , ?n jedermanns Verwunderung 
war er ilrei Jahre nachher im Stande 50 Spra­
chen zu sprechen und zu verstehen. Jetzt er­
hielt er die Würde eines .MagiftriPhilofophiae. 
Darauf studirtft er Theologie; weil er aber 
glaubte, dass sein schwächlicher Körper die 
Beschwerden dieses Anus nicht ausstehen 
könnte , so legte er sich 5 Jahre auf das Stu­
dium der ilechtsrelehrsaiukeit. Damit nicht 
zufrieden, studirte er nun alle Tlieile der 
Arziieikiinsl und konnte darin bald Vorlesun­
gen gehen. Sein Lehrer war darin der be­
rühm te B ö h m e .  Weil dieser zugleich ein 
ges< lückter Mathematiker w ar, so lenkte die­
ser Umstand auch Greilings grossen (ieist auf 
dieses Fach, worin er grosse Fortschritte 
maclrtc und deshalb noch nach Basel ging.



um den grosser^ B e r n o u i l l i  7.u hören. 
Auch wurde <r m it einigen geschickten Fran­
zosen , liesomh rs mit V a t t b a n  bekamt . 
wodurch ersieh n der bürgerlichen uud Kriegs- 
banhunsl. rervnlikommnete. Kr trat mit ver­
schiedenen Aerr.len in eine eie err Verbindung 
unter denen e r, besonders unter 7* w i n g e r  * 
L e itung , viel expevimenlirle. Auf seinen 
Reisen sah er die Kabinette eines l ’l a t e r a .  
F e s c h e n ,  R e i c l i e l t s ,  E i s e  n- 
S c h m i d t s ,  B ö c k l c r s ,  S c i i e i d s  u .a. 
— In Baris hörte er den berühm ten O z a n a  
nochmals über die Mathematik ; in der iiüheru 
aber hatte er besonders seine Einsichten der 
vorzüglichen Freundschaft des Marquis d e  
1 ’ H o p i t a  1 V a r i g n o n ,  M a l e b r a n c h e ,  
( i n i n e ,  de  l a l l i r e  n. a. ztt danken. I>• :i 
Weg zur Anwendung dieser Limit ot<u zi i: - 
te ihm der königliche Baumeister C. u t t . i r i ,  
welcher die Beschaffenheit der vornehmsten 
Gebäudeerklärte. D u h a m e l ,  D e t e r ,  Uol -  
d u c .  L e r n e t  y ,  dii. V e r n e  y u. a. mussten 
seine Lelirbcgierde in der O ptik, Geographie, 
C hem ie, Anatomie etc. befriedigen.— K urz, 
Baris hatteni hlsM erkw ürdiges, was er nicht 
gesehen, und keine Gelehrten, die er nicht 
gesucht und sich 7-u Freunden gemacht hätte. 
.Selbst die Königliche Akademie der Wissen­
schaften suchte diesen gelehrten Fremdling 
vor tausend andern, die damals in Baris stu-
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tlirtcn, in ihr Interesse zu ziehen und  beehr- 
I« iiin m it der akademischen Medaille.

J'.r 1 : : endlich m it Wissenschaften und 
Khre bereit hert in sein Vaterland wieder zu­
rück und wurde Prof, der Mathematik in T ü ­
bingen durch eine einstimmige Wahl. Dies 
geschah 1701., da er noch nicht volle figjah- 
re alt w a r; trat dieses Amt mit einer l le d c : 
de O rtu et Progressu Mathefeos an und be­
kleidete es ununterbrochen 4 + Jahre. In  die­
sem Jahre (1701) verheiratheie er sich mit 
d. r TotlUi r seines Lehrers B öhm e, lebte da­
m it 83 Jahre in einer glücklichen Khc und 
zeugte to K inder, wovon aber nur ein Sohn, 
K arl C!iristi.in, Lieutenant in holländischen 
D iensten, ihn überlebte. In seinem 7 5 Jahre 
bekam er noch die Blattern mul ubersland sie 
glücklich.

Im Jahr 1745 sehnte er sich nach Hube 
legte sein Amt nieder, bekam vom Fürsten 
den Titel eines Prälaten m it Beibehaltung de6 
Professortitels, beschäftigte sich in der Stille 
mit Hermetik und starb 1750. in seinem goten 
Jahre.

M m  weis es h istorisch, dass er sich lan­
ge vorher, so wie. besonders in seinen letz­
tem  Lebensjahren, vorzüglich mit der hü-
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hem  Chemie beschäfügt habe. E r lmiie ein 
besonderes Laboratorium und besoldete inelt- 
rere Chem isten, welche unter seiner Leitung 
arbeiten m ussten; führte darüber ein beson­
deres Tagebuch, worin er alle wichtige Ke- 
suit.itc anmerkte und wovon wir das Original 
vom lahre 1131 bis in den Oktober 1750 be­
sitzen.

E r führte wichtige Korrespondenzen m it 
berühm ten Adepten und besäst eine grosso 
Menge Handschriften und Bücher. Jeder Wir« 
temberger hielt ihn für einen Adepten und vie­
le Schriftsteller, z. B» F i k t u l d ,  rechnen ihn 
unter die Zahl derselben. E r selbst bekennt 
von sich in seinen in lateinischen Versen ver­
fassten, und dem akademischen Leicl.enpro- 
gramni beigefiiglcn Lehenslaufe:

Quaefivi et inveni tpiot lapides Sophia?.

Noch deutlicher reden von seinen herme­
tischen Kenntnissen seine in Druck gegebenen 
Schriften, ■/.. B. deE rroribusrhem icis, deau- 
reo Vellcre —  besonders das .*011011 rar ge­
wordene B uch: „Ehrenrettung der Alchemie.'*

E r trug in einer besondem verborgenen 
Tasche ein von ihm selbst verfertigtes Mspt
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bei sich , welches er keinem zeigte, bis es 
i ein einv.ieer Sohn von ihm erbte. Dieser hat 
es pleii hfalls selir geheim gehalten und von 
der en Witwe haben wir es erhallen. Sicher­
lich gehört il.is partikular des philosophischen 
Spiesjlasöls zu den hesten, die es gibt und 
da-s das unten vorkommeiuV Käth e! auf 
nichts anuerl als auf dieses Ul gehe, davon sind 
folgende Umstände wichtige Bew eise.

Greiling gab 17 \6 eine Schrift, eines Bu­
gen sl.uk , unter dein T itel heraus:

Philosophischem Testament.
darinnen

Allen Liebhabern der Weisheit der wahre 
Grund derselben in Untersuchung der Na­
tu r aller Sachen und besonders derselben 
vernünftigen Apnjicirung in der sogenann­
ten Alcheinia durch verschiedene Handlei- 
tunp eröfnet atiLli zugleich erkänntlichen 
Gcniuthern ofteriret w ird , eine leichte und 
w.ihrhuttc K irnst, zu schönem Vermögen 
zu kommen und viele tausend Gulden in 
ganz kurzer Zeit ganz sicher und auf eine 

. angenehme Weise dem Nebenmenschen zu 
n u tzen , zu erwerben , von einem dev sein 
Leben zugebracht

i n  C r n c c  C li 17 ft i.

Tübingen , ru finden in den Ncc karhalden, 1746.
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Der Verfasser sn jt zufilrdvi s t , dass „er 
mit Salomo die Eitelkeit des nicust K'ickcn 
Lebens und Wesens erw ogen, ltrtd da er nu llt 
w isse, wer der se i, dem er das, was er m it 
Muhe hervorgebrarlit, liinterlnssen werde, 
so sei er dadurch veranlasst w orden, diese 
Schrift der Nachwelt als ein D enkm al, dass 
er unter die Zahl wahrer Adepten gehöre, au 
hinterlassen.”

Nun redet er vom rechten Gebrauch und 
Misbrauch der Alchemie, fidirl eine Stelle jus 
dem Marcellus Palnigenius (S. a jö - 251) l  - 
nandum denique pro viribus etc,) a n , worin 
*1 io Knust Gold zu machen enthalten sei. cd t 
Nachricht von den besten hermetischen Schrift­
stellern und sagt endlich:

„W enn ich nun aber eins tb r  leichtesten 
„Stücke der W elt zu olfenbaren Willens bin, 
„so thuc ich solches aus wahrer Ermirmung 
„gegen alle rechtschaffene Sucher der Weis- 
„ h e it, und weil ich wegen eÜferti; er Her- 
„annahung meines Lebensendes nicht m ehr 
„im Stam le b in , w ieselt sonst wobt gewellt 
„hä tte , ein ausführliches W erk dieser Kunst 
„aller Künste zu schreiben , so will ich nur 
„dieses kleine Testam ent hinterlassen und 
„weil ich nun aus dieser Welt gehe , lnei- 
„tiem liebsten Herzensfreunde *) hommu-

*5 Dieser war sein einziger Sohn, dessen Woh­
nung in Tübingen er sehr genau beschreibt.
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„nicircn, damit er auch andern , die es w ur- 
„dig seyn werden . solches miltheilen 
„könne.”

H ierauf untersuclit er kürzlich die Trage: 
„ob es nützliche Partikulare gebe?” und zwar 
a u s s e r  dem Universalwege. Kr antwortet 
folgendes.

„Dass zwar alle Parliculare (wovon er 
„viele wahr befunden habe) einigerniasseu 
„von dem Universal abhangen; gleichwohl 
„aber ein fleissiger Forscher der Natur in 
„allen 4 Reichen derselben seine Reise nach 
„Kolchis auf vielen Wegen- glücklich voll­
b r in g e n  könne, sowohl parliculariter als 
„univerfalitev. Und dieses sage icli m it 
„dem  königlichen Leibmedikus D i c k i n -  
„s o n nicht nur von Hörensagen und Mnth- 
„m assen , sondern aus eigner Erfahrung 
„und  so guter G ew isheit, als eine in  der 
„W elt seyn mag. Daher ich auch kein Be- 
„denl.cn getragen —zlicses Partikular, wel- 
„chcs ich liier auf verblümte Weise beschrei­
b e ,  allen rechtschaffnen Suchern zu  hin- 
„terlasscn. ”

Zuletzt theiil er dieses wichtige Partiku- 
lar in folgender rätltselhafter Beschreibung 
mit.

1
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„I c h  ii a I) e t. n B a s e l  a u f  d e  in 
„ M a r k t e  e i n  P f u n d  s ü s s e r  . I n U m ,  
„ s o  m i r  g e r a t h e n  M o r d e n ,  g e -  

„ k a u f t ,  d a s s e l b e  i n  d i r  W ä r m e  
„ m i t  d e m  A o nc c n t  r i r t r  n M e c i r  .i >- 
„sei - ,  so  d i e  g a n z e  K r  d e  ü b e r -  
„ s c h w a m m t ,  d i s s o l v i r t ,  i n  d a s  
„ I Ve i ne  d a  v o n  li a b 1 i c h  g e 1 eg  l e i- 
„ n e  s t k  One  R i n g e l b l u m e  , b i s  s i e  
„ d a r i n  v e r s c h w u n d e n  , u n d  m i t  
„ d e m  .V ji i i i t u  I'  e r l> e n a e ,  s o  a u  a l l e n  
„ S t r a s s e n  w ä c h s t  , v e r m i s c h t ;  
„ d a s  li a l m i r  e i n e n  S a f t  g e g e b e n ,  
„d  e r  p a r  i i c vi 1 a r i t e r  eh  e u d a s p r ä- 
„ s l i r t  h a t ,  w.a 6  d e r  g o t t s e l i g e  P a -  

„ l i n g e n i u s  v o n  s e i n e m  L a p i d e  
„p  l o m i  1 1  i  r e t , ” w enn er sag t:

„M utsbit fpeticm pauper tatet miue fu- 
„gabit etc.

Sobald diese Schrift erschien, so erregte 
s ic , so klein sie auch w ar, die ganxe Auf­
merksam keit des chemischen P ublikum s: 
denn', ob sich gleich Creiiing nicht genannt 
ha lle , so bewiesen doch die l n  C r u c e  
C h r i f t i  befindlichen Buchstaben I. C. C. ge­
nug zur D eutung auf Creiiing; dann aber 
wolmte auch in den N ctkarhuldcn, wo die 
Schrift verkauft w urde, kein andrer als Er,
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da er nach den Act. seine* I.aboratorii dieses 
U.ius 1745 den 81. Jnu. gekauft hatte. Jiurz, 
es war keinem Zweifel m nenvorfcn, «lass 
nicht Greiline der wahre Verfasser sei, zu­
mal , da er als Alchemist bekannt war. Er 
bekam von allen Seiten her Zuspruch und 
Briefe nebst viel Anerbietungen beträchtlicher 
Summen für die Lösnntr des llätlisels. in  
den Actis Laboratorii Greiiingii kommt nur 
einer, Job .  V o l k ,  vo r, dem er es ein Jahr 
vor seinem Ende offenbaret hat.

In dem oben erwähnten geheimen Mspt 
fand sich folgendes, von Wort zu W ort ab­
geschriebene , Experiment:

O l e u m  A n t i m o n  i i  p h i l o  1 o- 
p h i c u nt.

her. Antimon, lib. j. Mercur. fublitnat. lib. j. 
cum diinid.: imbibe gntiatim a<pia ca- 
lida, lass über Nacht 6tehen, deliill. ex 
nrena; die erste weisse Materie wegge- 
than , die andere fange besonders.

Von 1 Pfunde bekommt man unge­
fähr iö Lolin

B «. Olei Salis rectific. lib. j. darin solvirdas 
Ol. Antim. Ub. dimid. lass in warmer



6 6

■ Asclien sieben Stunden, 4U0 facto ihue 
darin Croc. Martis Vnciam unam , lass 
in  gelinder W ärme stehen 43 Stunden; 
dann sauber abgegossen , deftiil. per UM 
das ganze M enftruum , so bleibt am Ho­
den das Oleum Anlimonii (  Saturn- Phi- 
lnfophorum ) dich und ro th , imd die­
ses ist p. lapid. Fhilofopli. —

Dies Oleum figirt den präparirten Mer- 
curium in Gold. Mit, Zuthuung wenig 
Goldes figirt es Lunam in larnellas ge­
schlagen, und darin gelegt, in Gold.

Oder:

Ree. Antimon. Mercur. Tublimat. ana üb. j. 
deftiil. p. Betört. ex arena ein O l, gies» 
guten Spiritum Vini darauf, digerire 3 
Tage und N ächte, giess das purum ab 
und destülire den Spirit. Vini in MB 
wieder davon, so bleibt ein rothes Ol. 
Kec. Auri purifluni Vnciam dimid. Mer- 
curii purgali Vncias duas, fiat amalga- 
n ia , giess das Öl darauf, gib 10 Tag* 
und Nächte gelinde F euer, dann 10 
Tage stärker , 1 o Tage noch stärker 
und to .T age ganz stark Feuer, das» 
es sich koagulirc; gib dann noch acht 
Tage stark F euer, so wird c s  d e s t o  

fixer. E
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Hte. Dessen e i n T h e il, trags in acht 
Theile feinen Silbevs, treibe es ab und 
scheide. Deo laudes. — Also kann 
man auch m it Mercurio procediren. — 
Dies Ol m it ein wenig aufgeschlossenen 
Goldes ferinetilivt und fein lamellirt 
Silber darin gelegt, pradirt es zu Gold. 
Ich habe in io  Gran Silber 5 Gran hoch 
Gold geschieden.

So weit Creilings eigne Hand.

Hier ist eine doppelte-Bereitungsart; die 
erste ist die leichteste und verdient darum 
die grösste Aufm erksam keit, weil sie mit 
obigem Bäthsel genau übereinstimmt. D enn:

Die süssen Anken sind das Bntyrum  
Autimonii, denn Anken und Butter ist 
eins und weil der Sublimat m it dem ro­
hen Spiesglase ein k o r r o s i r i s c h e s  
Bntyrum g ib t, so heisst es hier ironisch 
s ü s s .  Das k o n c e n t r i r t e  M e e r-  
W i t t e r  ist das Oleum Salis rectificatum, 
•welches bekanntlich auch Acidum Salis 
m a r i n i  genannt wird. Die s c h ö n e  
J l i n g e l b l t t m e  ist G o l d ,  tluils we­
gen der gelben F arbe, theils , wegen 
des chemischen Zeichens dieses Metalls 
(©)• Der Spiritus Verbcnae ist der Cro- 
cus Marti: : denn so wie das Eisen-
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liraut fast allenthalben w ächst, so ist 
auch <1 « r l.isenrost überall, da er siel» 
von der Luftsäure allenthalben am Eisen 
anlegt. W enn Greiling sag t, dass er die 
Anken zu ll.isel gekauft habe, wie ihm 
gerathen w orden, 60 soll d js wohl auf 
die in Basel herausgekoinnienen in h a f­
ten des P a r a c e l s u s  deu ten , worin 
sich im Kapitel de Gradationibua auch 
ein Bulym ni Antimonii aus Sublimat und 
Spiesglas befindet, welches Greiling ver- 
nmthlich zuerft auf die Spur brachte.

Die natürliche Auflösung des Iialhsela wä­

re also: \

Ich habe die nach Paracelsischcr Ma­
nier bereitete Spiesglas butter in Uleo Sa- 
lis concentrato dissoivirt , etwas Gold 
und einen Crocum Marlis liinzugethan 
und m it diesem Saft auf Gold particula- 
ritcr voTtheilhaft gearbeitet.

C D c r  B e s c h l u s s  i m  n i c l i t t e n  S t ü c k s . )
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J e s u «  J o  a b  ,  a n  d i e  W a n d e r e r  

i m  T h a l e  J o s a p h a t .  P h i l a d e l ­

p h i a  1 4 9 6 .  6 S  S e i t e n  i n  § •

D i e s e  Schrift, welche vor einigen Jahren in 
Deutschland erschien , beschäftigt sich mit 
jenen geheimen Gesellschaften, deren Mit­
glieder im Dunkeln wandeln und den Zweck 
und die wahre Absicht ihres Vereins mul Or­
dens nicht kennen. Der Verfasser zählet da­
hin die F reim aurer, die Steinsucher, die 
T heosophen, die Illuminaten und Iloscn- 
kreuzer. — Der Zweck der Maurerei ist an 
dem Bau der eignen und der Glückseligkeit 
«11er Menschen zu arbeiten, folglich nach 
allen Kräften in der individuellen Lage des 
Menschen dahin zu  streben, dass durch ein 
flcissiges Forschen in der N atur, in den Kräf­
ten und W irkungen der Dinge der grosse 
W erkuieiltcr des Weltalls erkannt und folg-
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lieh das Plätzchen , welches jeder einzeihe 
Meafech in derselben einniinnit, sorgfältig und 
weislich benutzt werde. Auf diesem Wege 
muss der Maurer weiter gehen. Steht er 
auch anfangs nur auf der ersten Stufe; ztt- 
lezt wird er bis zur siebenden, zum  T em ­
pel der Weisheit hinaufsteigen. W er aber m it 
der Umhüllung der Hieroglyphen beschäftigt 
ist , m it Unruhe zu dem Schottengra­
de zu gelangen w ünscht, in der Meinung, 
nun werden ihm alle Geheimnisse gcolFenba- 
r e t , der irret sich: denn die W eisheit bann 
nur von ruhigen Seelen um arm t werden. 
Das Loos derer, welchen diese Seelenruhe 
fremd is t, sehen endlich zu  ihrer Demüthi- 
gmig die Bilder verschwinden, m it welchen 
sich ihre Phantasie berauscht hatte; sie sehen 
zwar auf einem Teppich den Leichnam in ei­
nem Sarge, die Hände auf der Brust gekreuzt, 
den Leib in Purpur gehüllt, sie sehen eine 
W unde auf der Surrt, ein rothes Kreuz auf 
dem Kleide — aber bei al lem,  was ihm not ii 
über die Umstünde und den Namen de^ Leich­
nams gesagt winl , wird ihm doch nicht 
W eisheit zuT heil. W ill er auch weiter drin­
gen , so verweisst man ihn an die Mysterien 
zu  Memphis,und T heben , andie Einweihung 
des Pythagoras, an die Mystagogen der Vor­
z e it , an die Hieroglyphen und Symbole der 
Urwelt; allein forscht er auch da mit einem
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unbefangencn B lick, so sieht er sich im Tha- 
le Josaphat, sieht (lass vorntals m it diesen 
Dingen ganz andere Begriffe verbunden wur­
den, als dev Scharfsinn der Maurer ihnen jetzt 
aufdringt.

Erwartet man im Maurerorden völlige 
Freiheit und Gleichheit, »o irret man sich 
eben si^: denn obgleich der Grösseste seyn 
soll ,»wie der Jüngste , und der Vornehmste 
wie der Diener (Luc. 22, 25-26. Job. 13, i 4- 
15O» so Launen sich damit die Excellenzen, 
die Hoch, die Hochvvohl, die W ohl und 
Hoclicdclg'Böhmen entweder nicht vertragen, 
oder die erträumte Freiheit und Gleichheit 
wandelt siiU um in Despotie und L'mcrdruk- 
kung. Also auch hier — Finsternis.

Die Steinsucher wollen die wahre Glück­
seligkeit im Weiscnsteine suchen. S i n c e -  
r u s  R e n a t u s  geht voraus und die M aurer- 
6ymhole folgen nach , um zur D eutung zu 
dienen, «biss das Gold in unedeht Dingen ge­
sucht werden m üsse, mul dass die Hermetik 
ntit der Decke der Maureeei behängen sei. 
Man suebl den M erkur der Weisen, und nim mt 
»un nach B ö h m e n s  Lehre den T hau  des 
Himmels und das l'elt der Erde und so ist 
die grosse Aufgabe gelöset. Allein w o h e r  
dieser T hau und dieses Fett genommen w er

I
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den solle, das weis <ler Sucher n:. In und der 
Orden k a n n  es ihm nicht sagen; also — l in- 
sternis.

Aber die Thcnsophen werden l.iclit sehen, 
denn sie haben sich ja von dem ersten I’riu- 
cij> der Materie erhoben und sind schon zu 
dem zweiten Brincip des Lichtmenschen ge­
kommen ! Was ist beqnem er, dieses Licht 
zu linden, als V a l e n t i n u s ,  R c u s n c r ,  
L o r r i c h ,  F i c t u l d ,  die Kabbala und der 
Israelitische W anderstab, uni den Trium ph 
ries geistlichen über das irrdische Jerusalem 
zuS tande zu bringen? Und sollte es nicht, 
möglich sevn , da schon Jugul durch sein« 
W asser - und Feuerreinigung von dem Feuer 
zu r Gerechtigkeit und von »lern W asser zur 
Barm herzigkeit, von der Tiefe zur Höhe und 
von der Höhe zur Tiefe gekommen is t?  Und 
nicht genug dam it; die Clavicula Saluiuonis 
und Fausts Höllenzwang können , mittelst 
der Kabbala, Geister he rb e is ib ifn n , mit d r  
nen Cagliostvo sogar gesprochen iiat! Auch 
liier ist Finsternis und eitel Nacht.

Die Theologen müssen bei der Maurerei 
auch ihren Zeitvertreib haben: denn sic ist 
ja schon in der — Bibel gegründet. Adam 
hatte das erste Schurzfell; die M e i s t e *  
der Versammlung schrieben schon W orte u i«

- * - 3 3 '« -
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Spiesse und Nägel (Pred. Sal. 12. n . )  Tubal- 
kain fuhrt auf die Erfindung des Eisenwerks; 
Schihholelh auf das Prüfungswort der Jienja- 
ininiter; Child im auf die Baumeister zuru Teilt* 
pclhau; die Säulen Jackia und Boa/, auf die 
Erlangung der W eisbeit; und der Orden singt 
ihm zu :

D nrcli N ach t, durch dicke Finsternisse 
Mit F urch t, durch manche Hindernisse, 
E rblicket ih r der W eisheit jlild.
Bi s  j e t z t  b l e i b t  cs v o r  e u c h  v e r h ü l l t !

Man sieht w ohl, dass mit den Hierogly­
phen der Schrift n ich t, wie manche glauben, 
der Grund der Maurerei gelegt sei. ln der 
Schrift muss m an also nicht die Enthüllung 
des Geheimnisses, nicht das verlohrne Mei- 
stervvort suchen. Sic leh rt, tugendhaft zu 
sayn; sie sagt: habe die Brüder lieb ; furchte 
G o tt, ehre den König — und dennoch wird 
die W eisheit der Religion, welche die schön­
ste is t, verkannt. Kann die Religion den 
M aurer zum Ziele füh ren , kann sie ihn glück­
selig m achen; so ist das Ziel der Maurerei 
L ich t; kann sic es n ich t, so ist auch hier 
Finsternis.

Die Menschen sind geneigt, das zu  s u- 
c h e n ,  was sie schon b e s i t z e n .  So ging 
es denen, die-in Frankreich in dem Orden
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Hofe rroix das wahre Princip der Maurerei 
zu erfahren geflachten. Sie in ten  stell. N ur 
<lie vereine ic h , welche singen:

i-ingt nn&erm Vater I'reudcnlicdcr,

Nennt ihn in stiller Einsamkeit;
B a u t  d e n  r . e r s i c . n e n  T e m p e l  w i e d e r ,

Vud wiss t ,  d m s i r d t r  Tentpal  seid.

Dieses sind auch die W orlc der Schrift: 
So sagt der grosse Lehrer der Glückseligkeit: 
„W isset ihr n ich t, dass ih r Gottes Tempel 
„seid und der Geist Gottes in  euch woh- 
„ n e t“ ? — Allein diese'W orte sind den mei­
sten ein versiegelter Brunnen. Sie gehen an 
demselben vorüber und sagen: hier ist ein 
B runnen!

Jene, welche sich eine von d i e s e r  er­
habenen Lehre abweichende Keligion bilden 
w ollten, brauchten das W ort I l l u m i n a !  
»um K öder, womit sie die Unwissenden hin- 
tergingen und der Maurerei ganz fremde Be­
griffe unterlegten. Nach ihrem System sollte 
die Freiheit aus der Asche emporsteigeii, Wis­
senschaften sollten die Seelen veredeln, die 
Vernunft soHlc zur wahren Luergie aufwa-
chen —  ab e r--------so gelrts den W anderern
im  Thalc Josaphat; sie kommen vom We­
ge ah und finden statt eines Geheimnisses zu-

i
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le tz t, wenn sie anfangen zu sehen, e in  G u t f 
w e l c h e s  s i e  l ä n g s t  b e s a s s e n .

llies ist der wahre Geist, einer hieinen, 
aber gewiss interessanten Schrift. Sie lehrt 
sehr überzeugend, wie vorsichtig man seyn 
m üsse , uni nicht durch ein eingebildetes, oft 
bloß erträumtes , G u t, zu einem blossen Hirn- 
geepinnstc zu gelangen und zu s u  c h  e n , wie
inan znm Geheimnisse des wahrenLebeiisse-r*
mifses gelangen wolle, da er schon in unse­
rer Gewalt ist.



.* v s  i c m  d e r  H e r m e t i  k.

E r s t e r  Abs c h n i t t .  

H e r m e t i s c h e  V o r k e n n t n i s s e .

V I .

JJ. i. G o t t h e i t  u n d  W e l t .

D i e  Gottheit ist eine ewige, unendliche Ein* 
heit , deren Wesen ein unendliches Licht, de* 
ren Gewalt die Allmacht, deren Wille di^ 
höchste G üte, deren W ink die vollkommen­
ste Vollendung beschliesst. ln  der Hervor- 
hringung der W elt hat sich dieses unendliche 
Wesen nach Allmacht, Weisheit und Güte 
geoilenbaret.

(i. S. N a t u  r.

Die Natur ist ein Innbegriff von Stoffen, 
welche von,dem  N a t u r g e i s t e  (Archaeus, 
Spiritus Kector, Anima Mundi) zu allerlei 
Körpern gebildet werden. Die Idee, n a c h  
w e l c h e r  dieser Naturgeist w irk t, ist E i n -
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J i e i t ,  W a h r h e i t  und E i n f a l t ;  w i e  er 
w irk t, is>t verborgen, und nur das sichtbar, 
w a s  und w o r a u s  er wirkt. E r ist ein 
] e u e r g e i s t ,  yoll lebendigmachender Kräf­
t e ,  einwohnend in allen Geschöpfen, tren­
nend und verbindend , tödiend und belebend; 
ein  Geist der G ottheit, ausgegossen in alles, 
aber'verschieden nach seiner W ohnung; int 
T iiier der Ursprung des Lebens, in dcrPilan- 
ze  der Grund des W achsihums, in den Mi­
neralien und Metallen die Ursache der Zusam- 
m enhäufung, k u rz , eia w i r k s a m e s  L e ­
b e n  (jj. ig.)

5- 5. L i c h t .

T)as Licht ist ein Ausilus des feurigen Na­
yurgeistes , und da er vorzüglich in der Sonne 
w o h n t, so ist diese die Quelle des Lichts und 
aller feurigen \Y irl.ungen. Jemehr ein Kör­
per durch den Naturgeist m it Lichtmaterie 
angcfiiilt w ird , desto vollkom m nerister. Da­
her ist die Sonne auch ein Bild des Goldes, 
weil das letztere, so wie jene, aus Lichtina- 
tvrie 1 estel.t, oder ein Lichtwesen ausmacht. 
Wo kein Licht hingedrungen is t, da herrscht 
Finsternis oder Schwärze, zum Zeichen, dass 
in solchen Körpern der Naturgeist, noch 
s- hliimuiere und nicht tluitig war. Sie iieis- 
seu C h a o s .



jj. 4- E l e m e n t  e.

Oie Stoffe, deren sich die iV..: r zur llil- 
dnng der manniclifaltigen Körper be. icnt, 
heissen K le  in cn  t e ,  niclit, ..I w er.ne- .in . 
facht Subsiun7.cn waren , sondern \v«?il sic 'io  
Matrix dev r e i n e m  Eiemcnle in.’. I).c»
die groben Elemente nur die H e i i a u s u n v  
der wahren E I e m e n t a r t  h e i l e  sind , 7.ei;rt 
die Natur vor unserri Augen, wenn sie aus 
«ns unsichtbaren Dingen Kurncr bildet, wie 
z. II. an einer in blossem AVasser erzogenen 
l'flanze deutlich erkannt werden kann. Die 
festem , sichtbarem Tlieitc heissen Erd«' ,  
die feuchten AVass e r ,  die geistigen L u f t  
und die wärmehaitigeh F e u e r.

$. 5. F o r t s e t z u n g ,  

ln den beiden sichtbaren Elementen , r.eni, 
lieh in der Erde und im Wasser, sind die bei­
den aiidcm Elemente ihrer Kraft nach ver­
borgen und gegenwärtig. IJie E r d e  ist ei­
ne lockere , schwere , zervcihliche , probe 
Substanz; ohne W asser, Luft und Feuer 
ein todtes AVesen, kalt und melancholisch, 
dem S a t u r n  geeignet; durch AVasser, Luft 
und  Feuer aber die M u t t e r  aller Dinge, 
Ihr Sa a m e n s b e h  ä l t e r  (M atrix), das G e ­
f a s t  d e r  N a t u r  (Vas physicum ), weh he« 
wegen seiner Lockerheit, für jedes der dr*» 
andern Elemente empfänglich ist.
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So wie die Erde dev Saaniensbehälter (Ke- 
ecptaculmn S p e r m a t i s c h ! ,  so ist das W a s ­
s e r  der B e h ä l t e r  d e r  S a a r n  e n t k r ä f t  
(Receptaculum S e n .  i n i s . )  Es ist das Mit­
tel zwischen Erde und L u ft, das Auüösemit- 
tcl der Natur (Mcnftruum Nalurae) iliichtig; 
hald Geist, bald Leib , der Vereiniget des 
Obern und U ntern , der M e r k u r ,  welcher 
die Befehle zwischen den entferntesten Bin­
gen übernimm t und mit den verschiedenen 
Körpern sein Wesen tre ib t, um sie bald so 
bald anders darzustellen. Durch das Wasser 
wird die Erde aufgelöst, gereinigt, veredelt, 
zu  neuem Wachsthuni vorbereitet; durch das 
Feuer wird es v e r f l ü c h t i g t  (Karefaclio) 
tm d in grössere Thäligkeit gesetzt ; durch 
die Kälte wird es im Gegemheil v e r d i c k ­
t e t  und zu einem s i c h t b a r e n  Körper ge­
m acht (Coagulio, Congelatio.) Es hat einen 
grossem Antlieil an der Feuermaterie oder 
dem Lichtgeistc, als die weit haltere Erde, 
weil es ein heller, flüchtiger, m it der Luft 
Verwandler, stets beweglicher, unsteter Kör­
per ist. Der Dunst desselben in seiner sicht­
baren Erscheinung , nicht von der Kunst, 
sondern durch die Natur hervorgebracht, ist 
der Alten H yl e .  N ur die Kälte, diese Fein­
din des Lehens, das alte Bild desT odes, kann 
endlich die geheimen Wirklingen des Hyle, 
des fein verbreiteten W asserdunstes, hemmen;
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dann welken die P flanzen, dann schrum pft 
das Leben zusam m en, die N.ilur er .tarn. —. 
D e r  A n f a n g  a l l e r  Z e u g u n g  i s t  c i u  
s c h l e i m i c h t e s  W e s e n ,  welches ausriet 
Verbindung der Erde m it dem Wasser (da» 
i s t : ries 'Saturn* m it dem Merkur) entsteht. 
Ist das Wesen ein vegetabilischer Schleim, 
so entstehen Pflanzen; ist es ein animalischer, 
so werden T hiere; ist es ein metallischer, 
so werden Metalle. Nie entsteht ein solcher 
Schleim ohne F a u l u n g ,  (Pulrefactio) wie 
beim Diinger zu ersehen ist. Hei der Mc- 
tallzeugung entsteht aus dem Metallschwe­
fel (Sulphur,) welcher hier die Erde ist, 
vermittelst des Wassers (als des Merkurs) 
ein schleimichtes W esen , welches durch fort­
gesetzte Zeitigung, vermittelst der Luft und 
des Feuers zum Metall verdichtet wird. Hier­
aus ist deutlich, dass das Wasser die l l a s i s  
von jeder Feuchtigkeit, sie mag nun Geist, 
W asser oder Ol heissen, se i, und dass die an­
gelegentlichste Sorge der Natur dahin gehe, 
i h m  d i e  G r u n d s t o f f e  v o n  a l l e n  
D i n g e n  b e i z u m  i 9 c. h e n. Ein Theil 
des Wassers wandelt mit uttftäter Schnellig­
keit l'tets auf und in der E rde; ein anderer 
wird einjiovgehoben und kom m t verdichtet 
und angcschvvängert m it niannit hfaltigm  
Saam enskräften, die in der Luft dazu kamen, 
wieder zurück.
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Wasser und Erde sind alro diejenigen sich t­
bare!! Stoffe, in welchen das Feuer und die 
L uft uatichtharerweise wirken. Ohne W as­
ser wurde die E rde , ohne l ener das Wasser, 
mul ohne L uft das Feuer ein lodtes Wesen 
seyu. folglich wirken und sind die E lem en­
te fast immer in und bei einander und bedür­
fen nur der Anregung.

Die H enncliher haben au id!eu Zeiten er* 
b an n t, dass die Elemente z n s a n t m e n g e - 
s e t z t e  Dinge sind. Die E r d e  ist nach ih ­
rem  System der U t e r u s ;  das W a s s e r  das 
W e i n  (d e r M e r k u r ,  das S y m b o l  d e a 
K u n s t ,  vorstellend den H e r m e s ,  den Bo­
len der N atur.}

(J. 6. F o r t s e t z u n g .

Die L u f t  ist ein leichtes, überaus feines, 
durchdringendes, alles befruchtendes, erhaU 
tendes , trockne» W esen, der lebendige Geist 
der Schöpfung , der M a n n ,  welcher ilie 
Saunten-Kraft aller Dinge in sich bcscbliesst. 
Dieser h ö r  per halt gleichsam das Mittel zwi­
schen dem Obern und U ntern, paart sich mit 
dem W asser, und legt durch dasselbe die 
Saainengkraftc in die Erde nieder; nim m t 
die Eigenschaften aller Dinge a n , ist durch­
scheinend ein G e i s t ,  das Sub­
jekt tles Lichts und der Finsternis, des Ta­
ges und der Naclu ; der ücstillirhelm der
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Natur,  worin« von unten hinauf alles znsam- 
m enkoim m , sieh verdichtet mul wieder hcr- 
ablränfelt; der liehälter zu den ewigen Sub­
limationen. Destillationen und üohohalioiien 
der N atur,- in dessen obersten ilegion die 
Luft, in ilen reinen A e t h e r  (Himmelsluft) 
übergeht. Sie ist cier M o n a r c i i  d e r  W e l t ,  
welcher alle .Saamensstoife besitzt, daiier >n 
d e n  S a a m c n s s t t v f f e n ,  wenn sie durch 
W asser und Lrde zur Entwickelung gebracht 
w erden, gleichsam m a g n e t i s c h  fort wirkt, 
aus der L u f t ,  woher der erste Sattine kam, 
f o r t z u l e b e n .  Wo also keine L uft is t, da 
brennt kein L ich t, da schlägt kein Herz , da 
wächst keine Pflanze, da entsteht weder Mi­
neral noch Metall. In ihr ist eine v e r b o r ­
g e n e  L e b e n s s p e i s e  (Occultus vitae Ci- 
bus.)

(J. 7. F o r t s e t z u n g .

Das F e u e r ,  nichtdas gemeine oder künst­
liche , sondern das N aturfeuer, ist das reinste 
k le inem , lix, h itz ig , trocken, ru liig . in al­
len Dingen vorhanden , läuternd , alles Un­
reine ausscheidend, verzehrend , majestä­
tisch , der T hron der G ottheit, die daher un ­
zugänglich für jedes endliche Wesen ist. Der 
Quell des Nalurfctiers ist für unser Planeten-
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System in der.Sonne. In ih r kann man die 
N a t u r  dieses Feuers erkennen, welches sich 
im mer gleich , gem ässigt, ruh ig , unaufhalt­
sam fortw irkend, belebend , erquickend , seg­
nend , w ohllhätig, ausströmend in  alle Kör­
p er, die Naturwärme in allen Dingen verbrei­
tet u n d , ohne im  Körper der Sonne brennend 
zu seyn, dennoch allenthalben die W irkun­
gen des Feuers , durch Licht und W ärme 
hervorbringt. —  So wie die Sonne im Mit> 
telpunkte unserer W elt das feuerverbreitende 
W esen is t, so ist das Feuer auch in das In ­
nerste eines jeden Körpers eingeschlossen. 
Das Geschäfte des Philosophen ist es, dieses 
Naturfeuer zu wecken. Wie es geweckt wer­
d e , um  aus dem Saamen Pflanzen zu  zie­
hen , weis der denkende Landwirth. Kr 
m ach t, dass das Feuer, unter den gehörigen 
V o r r i c h t u n g e n  in den Saamen wirken 
könne. Die N a t u r  Qj. 2.) giebtdie B e w e ­
g u n g ;  die Bewegung regt die L u f t  a n ; die 
L uft das F e u e r ;  das Feuer trenn t, reinigt, 
k o ch t, färb t, zeitigt — jede S a a rn  e n s k r a f t  
und treibt den Saamensbehälter Qj. 5.) in  ir­
gend eine Matrix zur Entwickelung. —

Das Feuer ist der S o u v e r a i n  d e r  W e l t  
( L u U i u s ) :  denn jedes zusammengesetzte 
AVesenwird durch dasselbe aufgelösst; sow ie  
das W asser alles Unvollkommene ( u n f i x e )
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wäscht mul re in ig t, so reinigt das Feuer al* 
lein alles Vollkommene ( f i xe )  und hat nur 
die K raft, etwas fixes zu Tage zu fördern. 
So wie das Wasser alles Aufgelösste vereinigt, 
so trennt das Feuer alles Verbundene; bringt 
neue, u n d , wenn man ihm  zu Hülfe komm t, 
bessere W esen, hervor, als die vorigen waren, 
wie aus der Glasmacherkunst erhellet (§. 8).

In sofern das Naturfeuer in der Sonne 
wohnend und von ihr ausströmend em pfun­
den w ird , schreibt m an derselben I n f l u e n ­
z e n  oder Einflüsse zu. Der erste Einfluss — 
A gens—  ist die b e l e b e n d e  W ä r m e ,  da» 
Princip der Lebensbewegung und der Thä- 
tigkeit, welche in  die Körper eingeht; der 
andere ist das L i c h t ,  welches a u f  die Kör­
per fä llt, um  die Eigenschaften der Ding» 
nicht nur dem Auge sichtbar zu machen, son­
dern auch , mittelst der Slraleubrechung, di« 
Farben darzustellen.

Es ist m erkw ürd ig , dass die Alten über Feu­
er , W ärmestoff, L icht und Farben schon so 
richtig urtheilten. Tausende mochten das wohl 
bei ihneu nicht suchen.

9. i G e s e t z  d e r  E l e m e n t e .

Das Gesetz der Elemente ist das Geset« 
der A s s i m i l a t i o n  oder Acnlichmachung, 
wornach sie sich untereinander nicht bestur-



iucn , sondern freundschaftlich vereinigen und 
vermischen. N ur dann entsteht ein Kampf 
iq. den D em enten , wenn widerwärtige Tliei- 
ltl 7.usaiuiuen kommen. Diese werden durch 
dje Kraft  des Feuers dann ausgeschieden (wie 
b |,-i Gt wittern) und die Gleichartigkeit wird 
nach dein Gesetz, der Assimilation wieder her- 
gestellt.

(j. 10. T e m p e r a m e n t  d e r  N a t u r .  

Eine ruhige Gleichartigkeit, welche durch 
das Gesetz der Assimilation erzeugt wird, 
heisst das T e m p e r a m e n t  d e r  N a t u r  
d. i. eine proportionirtc Mischung der Ele­
m ente , wie sie zum Leben d. i. zum  fortdau­
ernden W achsthum aller N aturreiche, noth- 
wendig isL Nach diesem Tem peram ent ist 
das Feuer mit der L u ft, die L uft m it dem 
W asser, und dieses m it der Erde proportio- 
nirt vereinigt.

N »th dieser V orstellung ist die Erde der U t e ­
r u s ;  ih rePnri sind die E n t e r ;  die I.uftfeuch- 
■ iaheit äst ilne  M i l c h ,  w om it sie alles näh­
ret.

($. 11. F ü n f t e s  W e s e n .

Die vier Elemente werden nach vier Ei- 
grnsch.illen linicrsclüedon, von Welchen zwei, 
iiemtich die K e u c h t e  und die T r o c k e n e  
der Materie zukom uicn und das Leidende



(P.uiens); die zwei andern aber, das K a l t e  
und W a r m e  der F o r m  angeboren und das 
T h ä t i g e (Agens) genannt worden. Aus dem, 
was das in das Patiens wirkende Agens her­
vorbringt, entsteht das f ü n f t e  W e s e n ,  das 
fünfte E lem en t, die Q u i  n t e s s  e n  z. Diese 
ist daslnld der Eintracht und des F r i e d e n s ,  
der S t a b  d e s  H e r m e s ,  (Cadttceus), zmn 
Zeichen, dass der Naturgeist (jj. s ) ,  nicht 
vergeblich auf dem Ocean der Elemente her- 
umschwamtn, sondern seinen Zweck erreichte.

(j. 12. K r e i s l a u f  d e r  N a t u r .

Der Cirinnl jeder Zeugung , nhd jeder Zer­
störung beruht in der Feuchüt keil. Sie ist 
das erste Patiens, welches die Form aufnimmt; 
alle Naturkrälte vereinigen sich dam it, weil 
sie aus ihr hervorlliessen, und kehren eben 
so leicht in sie zu rü ck , weil es ihre Radix 
ist. Durch die Feuchtigkeit geschehen d ii 
M i s c h u n g e n  der Elemente. Nicht etwa 
blos bei den g e m i s c h t e n  K ö r ji c r n, son­
dern auch hei den I n d i v i d u e n  muss die 
Feuchtigkeit hei der Zeugung und F.rn.ihnin'g 
z i r k u l ä r e n  , und bald verflüchtigt, bald ver­
dichtet erscheinen. Die Erde als deT Behälter, 
verhält sich dabei blos leidend und wird durch 
das W asser, welches die Saaniensfonnen bc- 
schliesst, nur so oder anders gemischt. Der 
Kreislauf der Natur erkennt d r e i  Grade oder
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besondere A rten: die e r s t e  ist die S u b l i ­
m a t i o n  oder Verflüchtigung, um der 
o b e r n  in der Luft enthaltener, Saamens- 
kräfte theilhaftig zu werden. Die W ä r m e  
(Agens) ist ih r Triebwerk. Die z w e i t e  ist 
die V e r d  i c h t u  n g  und N i e d e r s t e i g u n g  
(destillalio), damit die Erde nicht trocken 
bleibe, sondern getränkt und mit den obern 
Einflüssen gesättigt werde. Das Triebwerk 
dieser W irkung ist die K a l t e ,  als das zweite 
Agens. Die d r i t t e  ist die A u s  Z e i t i g u n g  
(Digestio) wodurch die vorher noch rohe Flüs­
sigkeit in einen N a h r u n g s s a f t  verwan­
delt wird. Hiervon ist das in der Stille ruhig 
fortwirkende F e u e r  das Triebwerk. Wo die 
eine Operation aufhört, da fängt die andere 
wieder an ; das Ende der Zeitigung ist der An­
fang einer neuen G eburt; die F.rde nim m t 
wieder zu sich, was aus ihr hervorging; Sa­
t u r n  f r i s s t  s e i n e  K i n d e r .

ß. 13. F e r m e n t .

Das M i t t e l ,  wodurch etwas erzeugt wird, 
ist ein F e r m e n t  d. i. ein belebender, m it 
Feuertheilen angeschwängerter Luftgeist, ge­
fesselt mit einer höcbstfeiiien, feilen Erde 

Cö- S3-)

J j .  1 4 .  D i e  d r e i  G r u n d p r i n c i p i e n .

Aus den vier Elementen und ihrer gegen-

__
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fe ilte n  Verbindung werden d r e i  Stoffe cx- 
trah irt, welche für die Crnndprincipien der 
Dinge gelten, liemlich S a l z ,  S c h w e f e l  
i:nd M e r k u r  (S.iLSulphur. Mcrcurius.) Der 
M e r k u r  entsteht aus der Mischung der E r­
d e  und des W a s s e r s ;  der S c h w e f e l  aus 
der Vereinigung der E r d e  mit  der L u f t  
und das S a l z  aus der Verdichtung des W a s ­
s e r s  und der L u f t .  Diese drei Bestand­
t e i l e  heissen auch G e i s t ,  S e e l e  nnd L e i b  
und sie stellen die reinen Produkte der gro­
ben Elemente und ihre Vereinigung das fünf­
te W esen, die Q u i n t e s s e n z  ($. n . )  vor.

15. F o r t s e t z u n g .

W enn nur z w e i  Grundwesen angenom­
men w erden, so wird nur Merkur uod Schwe­
fel verstanden, das S a l z  aber ausgelassen, 
welches seiner W ichtigkeit wegen , der 
S c h l ü s s e l  heisst, weil damit die K ö r p C T  

auf- und zugeschlossen werden. —

Die Philosophen geben die Produktion der 
drei Grundwesen verschiedentlich an , jenach- 
dem sie sich die Einwirkung der Elemente 
verschieden dachten, untl diese Verschieden- 
lieit ist begreiflich, sobald man bedenkt, dass 
die Natur diese drei Wesen nicht isolirt dar« 
stellt, noch auch Zusehen lässt, wie sie sol­
che hervorbringt. Nach S e n d i v o g i u *



wirk? das Feuer in <1 ie Luft find erzeugt «le« 
S c h w e f e l ;  die Luft ins W asser, und er­
zeugt den M e r k u r ;  das W asser in die Kr- 
de und erzeugt das S a I z. Diese Definition 
scheint die hennelisch wahre zu seyn:  denn, 
nach derselben hat die Krde nichts, worin sie 
wi rkt ,  sondern wird dadurch zur M a t r i x  
(b. 5.). A u s  der Matrix gehl der M erkur als 
ein höchst feines, mit einer letten Krde im- 
l>rjgnme» Wasser hervor; aus der feinsten 
t r o c k e n s t e n  Krde in Verbindung der L u ft­
feuchtigkeit, der S c h w e f e l ,  und aus dem 
schw erem , irrdisclien, mit rotlicr L uft ver­
bundenen Wasser das S a l z ;  und diese Kr- 
klaruug gilt in der Hermetik als Grundsatz.

So w eil die Zerlegung der gemischten Kör­
per gereicht hat, ist mau nur auf drei Wesen 
ZuriJckgehoinmcn und es ist ein Irrth u m , w enn ' 
man behauptet;, die ParaceUisclie Sekte habe zu­
erst den Sprachgebrauch von Salz , Schwefel und 
M erkur cingehthrt, da er doch ungleich älter 
ist. B ec  e h e r  nimmt drei E r d e it alsG ruud- 
wesen a u , die g l a s a r t i g e ,  e n t z ü n d l i ­
c h e  und die M e r k u r i a l e r d c .  S t a h l  
suchte das Beoclieische System zu berichtigen 
durch die E inführung der Lehre vom P h 1 o- 
g i i t o n .  L a v o i s i e r  und seine Anhänger, 
di« AmiphlogistiJ.er , berichtigen dieses System 

. und sch« n smd ihm diu meisten der heutigen 
Chemisten beigrtreun.
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5 .1 6 . N a t u r r e i c h e .

Es gibt drei Gattungen von cemisr! v n  
W esen : m i n e r a l i s c h e ,  vi- . d a !  •
s e h e  und a n i m a l i s c h e ;  mau ivnni •: 
Naturreiche. Alle drei haben in ; »••■vis.- 1
Verstände ein L e b c n , obgleich den Gra. . 1 
nach verschieden, und alle entstehen a11s e r 
Vereinigung des weiblichen und tn.nmliui. 1 
Saamcns. Zur Erzeugung der Metalle isi . ii: 
Vermischung des Schwefels und M eih."> 
nothw endig , aus deren Verbindung dm 1 
wiederholteCirkulation ein schleim ichl'- \ s .■. 
sen (§. 5.) en ts teh t, in welchem der Srhv. e- 
fei den Merkur zeitigt uml zu einem Metall 
verdichtet. Unter allen Körpern haben die 
Metalle am meisten von dein Lebensprinrip, 
oder dem F euer, und sind als Feuerproduh- 
te die vollkommensten Substanzen (_Ö- 7-) 
Durch ihre Auflösung werden sie in ihr vori­
ges Wesen zurückgeführt , ihr Feuergeist 
wird dadurch aufs neue augeregt und vegcli- 
rend ausgebreitet.

Zm Erzeugung der V e g e t a  h i l i e n  muss 
der Saame.in die angemessene Matrix gclcct. 
durch Feuchtigkeit und W arme aufgeschlm. 
sen , und »1er zarte K eim , in welchem der 
Lichtgeist verborgen is t, entwickelt werden, 
so wird der ruhende Saante von seinem ’l o­
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de auferwecket, um  durch seine cinschliesen- 
de Saaincuskraft unendlich vervielfältigt zu 
werdeu.

Das T hier stellt den Geschlechtsuntcr- 
echlcd am deutlichsten dar; denn es sollte 
■weder, wie das Metall in der Erde vergraben, 
noch wie die l ’fl.mzc auf der Oberlläche be­
festig t, sondern zu einem sich selbst nach 
"VViilkuhr bewegenden Wesen erschaffen wer­
den.

— ■V 3 '® -

C. 17. K l e i n e  W e l t .

Jedes gemischte W esen, jede Pflanze je­
des T hier — ist eine k l e i n e  W e l t ,  weil 
cs ans der Verbindung der Erde m it dem 
W asser denK ürper h a t, worin der Luft- und 
Fcnereeistebeii soregelm äsig, und nach den­
selben Gcse zen , wie in der grossen W elt, 
fortwirken.

5. 13. B i l d u n  g s  g e i  s t. F o r m .

Jedes Mixtum bringt nach einer bestimm­
ten Form seines Gleichen hervor; diese Form  
ist von der Materie verschieden (§. 11.) und 
kann also davon nicht Herkommen ; auch 
kann sie von dem Saamen nicht herstam m en; 
weil er zur Materie gehört (fj. 5.) sondern sie 
hat ihren Grund in der S a a m e n s k r a f t .  
Bei den Vegelabilien ist sie im K e i m  be­



schlossen, vo rin  das zarte Gebäude derkiinf- 
tigen Pllanzc verhüllt liegt; bei «len Thicrett 
ist es «las Gebilde, welches in den Kvem des 
Ovarii schon vorhanden ist und durch den 
Feuergeist des männlichen Saaiueus nur be­
lebt wird. Daher wird bei P f l a n z e n  und 
T h i e r e n  eine b c s t i  t u r n t e  F o r m  be­
m erk t, deren Ursache in dem l i i l d u n g s -  
g e i s t e  (Spiritus formativus) des Saan.ens- 
k e i m e s  zu suchen ist. ((). s.) Weil nun sol­
che vorgebildete Form en (Ideae f. fonn.ie 
praeformativae) bei den Metallen nicht ge­
funden werden , sondern ihre Saamen nur 
durch die Zusammenhäufung (Aggregalio) 
Z u s a m m e n k o m m e n ,  so können sie atu h n i c h t  
unter e i n e r l e i  F o r m  erscheinen: obgleich 
die A r t  ih re rZusanimenhiiufung und Koagu­
lation unter g l e i c h e n  U m s t ä n d e n  im­
m er gleichförmig erscheint.

In wiefern die Saamenskväfte dem von 
der Sonne ausströmenden Naturleuer zuge* 
schrieben w erden, ((j. 80 *n sofern ist der 
Ilildungsgcist eine himmlische lnlLuenz,

Z u  .;ilen Zeiten ist der Bildungsgeist erkannt 
worden, welchen die Alten Arcliaetis nannten 
auch Anima vegetativa, Horror Vacui u. ». w . 
Die Neuern s a g e n  d a f ü r  B i l d u n g » - T r i e b ,  
ohne auch nur diese Qualität occulta um ein 
Haar besser in» lu ch t »u »etzen.



Vf  r m e h  r u n  gs  kr a f t .  Le b e n .

U <• \  i- r m e 1: r u  n g s k r  a fr  (Vis rnulti- 
pücativa) kommt der Form z u , in sofern sie 
vom  iöli’unpseeisle regiert w ird, lind da die- 
»i • Inidmigsgeist ein Lichtwesen is t, so muss 
der Grund der Vermehrung im Lichtwesen 
gesucht werden, t s  komm t indessen darauf 
an . w o m i t  das Lichtwesen verkörpert ist, 
weil davon die A r t  der Vermehrung ubliängt: 
dei n anders verm ehrt sirli das M ineral, an­
ders die Pflanze, anders das Thier. —  Aus 
diesem Grunde ist schon von den »Itesten 
Zeiten her das Licht zum  Sinnbildc des L e ­
b e n s ,  und die Finsternis zum Symbol des 
T o d e s  gemacht w orden, so , dass di*Form  
zum  Liebte, die Materie zur Finsternis ge­
rechnet wurde. Was ins Licht hervorgeht, 
\\ ird 2 e b o li r e n ; woraus das Licht Abschied 
liinnni , das s t i r b t .  Die Materie giebt die 
M o d i f i k a t i o n  des Lebens; daher ist im 
Mineralreiche das m e c h a n i s c h e ,  im Ptlnn- 
».eriTeiihe das m e c h a n i s c h e  und o r g a n i ­
s c h e ,  und im Thierreiche das m e c h a n i -  
s t l i e ,  o r g a n i s c h e  und entweder das r a ­
t i o n e l l e  (unvernünftige Tlrierc) oder i n- 
t e l l e k t u e l l e  (vernünftige T hiere , Men­
schen) Leben.

g. 20. L e b e n s n a h r u n g .

Zum Leben gehört eine doppelte Nahrung,



!A

eine sichtbar« uiul eineunsirlitbare, oder eine
körperliche und eine geistige. Die körperli­
che Nahrung geben Erde und W 'astcr; die 
geistige L uit und Feuer. Das Feuer wird oft 
mit dein Ausdruck II im  m e  i vertauscht, und 
zwar iu gleichem Sinn,

Die W ahrheit dies« Grundsatzes *»r jedem 
einleuchtend , der m ir über das Leben dorPflan- 
reu  und Thiere aufmerksam nachgedneht hat. 
D aher heisst der T ra n k , -welchen die E ide ans 
der Luft bekom m t, die „ätherische M ilch , uh- 
„ue w elrlic ilire Euter zusatnmenvvclkeu w ü r-  
„den (§• uO»» • daher berufen sich alle Alte auf 
den S e g e n  J o s e p h s  (5* Mus. 3 ^.} v o m T h au  
des Himmel» und dem Fett der Erde —-  von  
den Aepfeln als Früchten der 9or.ii« und des
M o n d es-------, w odurch nichts anders, als die
Einflüsse der Sonne ($.&») verstanden werdest, 
welche allen (^schupfen die unsichtbare, h i m m ­
lische N ahrung „ ( E x k r e m e n t e  d e r  S o u *  
„u  e u n d  d e s  M o n d o  $)*’ darrt icht.

(J. 21, F o r t s e t z u n g .

Die Thiere ziehen den reinen , ätherischen 
Geist, als die verborgene Lebcnsspetac ((). 
durchs A t h e  rn h o l e n  e in ;  die FfUnzcsi 
durch den vegetativen Lebeusproccss oder 
die V e g e t a t i o n  und die Miueralica durch 
den in ihren Saamenskrüfteu verborgene» 
M ag  n e  t e i l  ((). 79).

Alles das ist g e i s t i g  bei den H erm ctikam , 
was n icht durch die Sum», sondern nur durch



d e n  V e r s t a n d  e r n a n n t  w e r d e n  K a n n .  V o n  d e r  A r t

• i n d  :  d i e  r e i n e ,  ä t h e r i s c h e  L u f t ,  d i e  E i n f l ü s s e  

d e r  h i m m l i s c h e n  K ö r p e r ,  w e l c h e  d i e  L i c h t t h e i l e  

C $ *  $ •  2 o.") g e b e n ;  d a s  N a t u r f e u e r ;  d i e  S a a -  

m e u s k r a f t e ,  d i e  v e g e t a b i l i s c h e n ,  u n d  a n i m a l i ­

s c h e n  L e b e n s g e i s t e r .  —

D u r c h  d a s  A t l i e m h o l e n  d e r  T h i e r e  w i r d  L e -  

b c u s l u f t  d .  l i .  d i e  r e i n s t e n  L i c h t t h e i l o  a n  g e z o ­

g e n  ,  u n m e r k l i c h e r  i s t  d i e s e s  b e i  d e n  P f l a n z e n ,  

w e l c h e  d a h e r  a u c h  i n  e i n e r  v e r d o r b e n e n  d  i .  

d e r  L i c h t l h o i l e  b e r a u b t e n  L u f t  n i c h t  s o  s c h n e l l  

S t e r b e n ,  a l s  d i e  T l i i c r e ;  u n d  a m  u n m e r k l i c h s t c u  

b e i  d e n  M e t a l l e n  ( [ o b g l e i c h  a u c h  d i e s e  d u r c h  

e i n e  d e r  L i c h t t h e i l o  b e r a u b t e  L u f t  g e t ö d t e s  

d .  i .  z e r l e g t  w e r d e n , ) ,  d a h e r  e s  m i t  i h r e m  

W a c h s t h m n  a u c h  s o  l a n g s a m  h e r g e h t .  I h r  A n z i c -  

l u i n g i v e r m ö g e n  i s t  i n  i h r e r  S a a m e n s k r a f t .  C § * 7 * )

55. 22. F o r t s e t z u n g .

Das L i c h t  ((). 5.) ist die erste W irkung 
des Naturgeisles in die M aterie, oder die Ver­
bindung des Geistes m it dem Leibe. Seine 
K räfte hat es von den Feuertheilen und sei­
nen Ursprung vom Naturgeiste. Es ist m it 
der Sonne näher verkörpert, aus welcher ein 
immerwährender L i c h t g e i s t  ausslröm mt, 
der sich Tag und Nacht m it allerlei Körpern 
verbindet, wie es der Idee des Naturgeiste« 
gemäss ist. Sein V e h i k e l  ist die Luft.

D i r  U n t e r s c h e i d u n g  d e s  f e u r i g e n  N a t u r g e i ­

s t e s  v o n  L i c h t  u n d  W a r m e  m u s s  m a n  s i c h  w i o  

U r s a c h e  z u r  W i r k u n g  d e n k e n ,  w e n n  m a n  d u »
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S i n n  d e r  H e r m e l i l i e r  t r e f f e n  w i l l ;  d e n n  d i e  g e ­

n a u e r e  U n t e r s c h e i d u n g  d e r  B e g r i f f e  f l t c r  L i e b t -  

u n d  W ä r m e s t o f f  u n d  i h r e  W i r k u n g e n  w a r  a u c h  

f ü r  » i e  n o c h  —  P r o b l e m .

§. 23. G r u n d  f  e u  cli t i g k e i  t.

Die Basis des Lichtwesens oder die Woh­
nung der Lichltheile ist die G r ü n  <1 l e u c h -  
t i g k e i t  oder das N a t u r ö l  ''Hum iduni ra- 
dicale), welches sich in den Saamenakräflcn 
koncentrirt vorhndet g. 5. 7. 11. au. 01. —  
Dieses Wesen ist unzerstörbar, w idersteht 
dem Feuer und ist durchaus hx. L in die Na­
tu r desselben zu begreifen, muss n u n  nicht 
vergessen, dass die Feuchtigkeit in jedem 
gemischten Körper von d o p p e l t e r  Art sei, 
eine E l e m e n t a r -  und eine G r  u n d f e u e  h- 
t i g k e i t .  Die erste ist wässericht und  geht 
mit der Luft als ein D unst oder H auch, ver­
mittelst der Gewalt des Feuers , weg und hin- 
terlässt von dem aufgelössteu Körper nur die 
Asche; die Grundfeuchtigkeit hängt aber der 
Asche an , und erscheint zu le tz t, durch die 
Gewalt des alles reinigenden Feuers als ein 
verherrlichter, durchscheinender (» « 1  tuKf.%- 
in )  K örper, als G l a s  (Vitrificatio).

Die Kraft des in der Asche zuriichbleiben- 
den Stoffs zeigt eich schon im vegetabilischen 
Reiche hei der Düngung der Felder: denn in-



f f i

»fern dir in der Asche von der Gewalt des 
! i-ners unangetastet gebliebene Grundfench-
4 i ekelt wieder in ihre M atrix, in die J:.rdc, 
k o m m t, so fehlt ihr weiter nichts, als der
5  a a in e , um  aufs neue fortzuwirken und als 
«•in M agnet, die Lichtthcile aus dem Obern 
>11 sich zu nehm en und neue Theilo m it sich 
zu  assiiniliren (Jj. y.)

Die Crundfeuchligkeit ist gleichsam das 
Ferm ent der N atur ($. 1.5.), nicht das Fer­
ment selbst, das unsterbliche Wesen der m a­
teriellen W elt, das Subjekt des L ebens, das 
grosse Hand zwischen Materie und Form, 
zwischen Licht und F insternis, Lehen um! 
T od . Als ein besonderes Wesen in dem Zu­
stande seiner Thätigkeit (§. 11.) kann es nur 
gedacht, nicht isolirt dargestellt w erden, bis 
«las Mixtum durchs Feuer zerstört wird.

5- 24- F o r t s e t z u n g .

Alan darf indessen die Grundfeuchtigkeit 
nicht m it dem N aturfeuer, oder der Natur- 
warme für einerlei halten. Ifie Grund- 
fetichligkeiL in jedem gemischten Körper ist 
die Wohnung oder gleichsam die Speise der 
Nalurwlinne oder der L ichtthcile; die LUht- 
t heile seihst sind der G eist, das belebende We­
sen der Körper, (j. 25.
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.Dir A h e »  ifctuicn d a s  I f u m i d u m  r a d i c a l e  d e n  

l T i i  i  v  c  r  s  a  1  b  a  1  s  a  m  ( B . i l f a m u m  c a t h o l i c u u t . )  

d a s  ü b e r k o s t b a r e  N a t u r - E l i x i r ,  d i e  P  a -  

l u c c c ,  d e n  M e r c u r i u m  V i u e .

V u l k a n  m i t  d e m  F e u e r  ( d e r  C h e r n b  m i t  

d e m  S c h w e r d )  h ä l t  d e n  E i n g a n g  * u  d i e s e n ^ P a *  

i a d i e s t t  b e s e t z t ,  d a r u m  g e l a n g t  d-r M e n s c h  n u r  

z u  d e m s e l b e n  d u r c h  e i n  s e h r  e t . u l . « »  u n d  a n -  

k ä l t e n d e »  l  e n e r .

€



I n t e l l i g e n z b l a t t

i .

A n t w o r t e n  a  u f  f e r n e r  e i n g e g a n -  

g e n e  B r i e f e .

i )  D e r  Herr D. E. F. Gr. — zu E r ch be 
ehrte uns m it seinem am 17 April 1799 erlas­
senen Schreiben, und wünscht nicht nur das 
Journal sondern auch das System der Herme­
tik. Dieser W unsch wird durch die gegen­
wärtige Zeitschrift erfüllt. Dass übrigens der 
solarische Stoff im mineralischen Reiche allge­
m ein verbreitet sei, geben wir allerdings zu ; 
nu r müssen wir bemerken, dass sich dieHerme- 
tik  m it dec A ufsuchung, Sammlung und Aus­
scheidung dieser Stoffe nicht befasse; es wür­
de dam it eben so schwierig hergehen, als 
w enn man die eben so allgemein verbreiteten 
Eisenstoffe sammeln w ollte, um  Eisen dar­
aus zu m achen, welches nie zuStande käme. 
H r. Gr. wird also den wahren Sinn der Wis-
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senscliaft von einer andern Seite her einzus«- 
hen suchen müssen.

2) Auf das Schreiben des Herrn I. W. H-sch 
in G-- d -n  vom 6 März 1799. erwiedern wir, 
dass w ir, keines Laboranten bedürfen auch 
nicht auf die heilige Versicherung, dass der 
Briefsteller den wahren Weg wisse und den 
gewissen Erfolg verbürgen könne , Rücksicht 
nehmen können. Das Subjekt, dessen Hr. H. 
erwähnt , nemlich der Speichel , ist schon 
von sehr vielen vergeblich bearbeitet worden. 
Da er sein ganzes Verfahren nicht angibt, so 
können wir nicht bestim m en, ob er etwas 
Tröstliches zu erwarten habe; wenigstens 
wird Hr. H. m it dem Speichelsalz das u n ­
a u f g e s c h l o s s e n e  Gold nicht aufzulösen 
vermögen. Dies zu  seiner Nachricht.

5) Dem Verf. des m it W. bei Z. und G. F, 
B. II. Unterzeichneten, vom 14 April 1799. da­
rin enBriefes sagen w ir, dass aus seiner dun­
keln Beschreibung die von ihm geglaubte Ma­
terie nicht e rk an n t, folglich von uns auch 
nicht beurtheilt werden könne. Was wir da­
von vennu then , entsetzt uns, und darum 
müssen wir den Verf. bei Gott und seinem 
Gewissen beschw ören, seinen Stoff, wenn er
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wie es scheint, ein menschlicher seyn solhe, 
gleich fahren zu lassen uinl sich eine Rene 
zu  ersparen suchen , wo das fero fupiunj 
Phrygcs zu spät k o m m t! !

4) Hr. Ch. Fr. S c h -n e r  zu W - i f  bei Z ., 
d er sein Schreiben in das vorige cingeschlos- 
een h a tte , bearbeitet eine M aterie, die von 
der vorigen nicht weit entfernt is t , — den 
männlichen Saamcn! N ur Thoren können 
au f so schreckliche Alnvegc geratlien. W er 
z itte rt nicht bei dem G edanken, dass Men- 
achen , um  den Stein zu erjagen und müssig 
z u  leben, nicht nur ihre Haabe vergeuden, 
sondern auch Leben und Kräfte morden ! ! 
So manche dieser Art retteten w ir aus ihrem 
L abyrin the; möchten doch alle verwirrte Kö­
che dieser Art hören ! !

5) Dem Hrn. P f. W - t h  eu  E. sagen w ir 
a u f  das letztere Schreiben vom 16 April 1799, 
dass w ir uns auf unsere vorige Antwort grüs- 
etentlieils beziehen, die w ir privatim gaben, 
weil sie auch Antwort auf das letztere ist. 
In  Absicht des Zwittersalzes, welches Hrn, 
W  -  th von einem Chemisten empfolen w ur­
de , glauben w ir ihm  folgende Zusammen­
setzung empfelen zu  dürfen, weil sie , wi#



ITr. W. verlangt , «las Gold radikal auflüsst 
d. h. dass es daraus nie wieder geschieden 
werden kann , und weil es jene glasartige 
Masse gibt, deren der Chemist erwähnt hat­
te. riecht hatte der Chemist übrigens , dass 
das Präparat dazu in allen Apotheken vor­
handen sei, nur müssen wir bem erken, dass 
cs als Malerialwaare nicht tauge. Es ist Glau- 
b e r s a l z .  Das Purgiersalz dieses Namens 
flicsst aber nicht im Tiegel und verdirbt die 
ganze Arbeit. Man muss cs selbst bereiten, 
•wie es Glauber vorschreibt, indem man Sah 
com. lib. jj. m it 01. Vitriol, lib. j. vermischt, 
abdunstet, entweder durch Brennen m it Kal- 
ehe oder durch Auflösung des korrosivisclien 
Salzes in heissem W asser seine Korrosivität 
ihm  n im m t, dann ad cuticulam abdunstet 
(H r. Pr. H a g e n  sagt in seiner Chemie „das 
Glaubersalz bekom m t kein Salzhäutclicn“  —  
cs bekom mt allerdings eine Salzhaut!) und 
anschiesen lässt. Von diesen Krystallen nim m t 
mau ein iialbes P fund (welche aber wohl ge­
trocknet seyn müssen) und D ukaten, lässt 
cs im Schmelztiegel fliessen, trägt dann ge­
pulvert^ Kohle von W einreben, oder auch 
von Buchenem Holze (etwa ein paar Unzen 
h ine in , lässt dieses schm elzen, bis die Mate­
rie wie Wasser fiiesst und roth aussieht; dam» 
tliu t man nach und nach zwei Drachmen Vi- 
trum  Antimonii hinein', and  lässt die Mas!»
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noch so lange fliessen, als man hundert *ähh, 
mul giesst es alsdann aus. Das Ausgegossene 
wird iin Dunkeln, so lange es noch warm ist, 
S trahlen, der aufgehenden Sonne gleich, von 
sich geben, und wenn es erkaltet, eine ro­
llte Materie scyn, wie Vitrum Antimonii.—

Man kann die Masse in Weingeist oder 
einem andern schicklichen Fluidum aullösen, 
«m  ein Aurum potabile zu m achen; das Gold 
kann daraus nicht wieder gescliieden werden. 
W ie sich übrigens dieser Körper gegen Queck­
silber verhalte, haben wir nicht untersucht.

Wollten Sie u n s  von dem in Ihrem Schrei­
ben erwähnten merkwürdigen Markasit eine 
Probe besorgen, so wurden Sie uns dadurch 
verbinden, weil w ir von einer so seltenen 
Art eine Stufe in unserm  Kabinett aufzustel­
len wünschten.

ff) Herrn Fr. G l-ss aus L - e n  bei L --g  
dient auf sein Schreiben vom n  April 1799 
zu r Antwort, dass wir seine Fragen über Ge- 
fäss und Zeit nicht beantworten können , da 
er uns nicht sag t, was und wie er arboitet. 
Doch dünkt u n s , dass Hr. G l-ss weit besser 
fü r sich sorgte, wenn er bei seinem Berufe 
bliebe. Die Hermetik wird ihn nicht be­
glücken.
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7) Her mit TO H lTlV D CW rO a unter.
scliriebeue, vom cg. März datirte Jlrief ent­
hält verschiedene Fragen an u n s, auf welche 
wir nicht so bestim mt antworten können , als 
wenn sich der Vcrf. deutlicher erklärt hätte, 
a. Ist der graue W olf und Satm n eins ? A u t w. 
Gemeiniglich, wenn darunter Spiesglas ver­
standen wird. b. Kommt aus dem schwär« 
een Antimonium der Schlüssel, womit Mann 
und Weib geschieden w ird? A n t w .  Die Va- 
lenlinianer scheiden aus dem , Spiesglase ein 
flüchtiges und ein fixes Wesen (s. d .T rium h- 
wagen des Antim onium , nach K c r k r i n g s  
Ausg. Nürnb. 1752. 80 ’ vereinigen beide, als 
flüchtig und fix, Mann und W eib, und be­
dienen sielt dieses Produkts als eines Schlüs­
sels, Gold und Silber aufzuschliessen. c. Müs­
sen Sonne und Mond zuvor in einem Tiegel 
zusammen geschmolzen w erden? A n t w .  
Keineswegs. Die philosophische Ehe (ein 
B ild , welches einigen zu gebrauchen beliebt 
hat) bestellt in der Vereinigung des fixen und 
des flüchtigen llestandtheils d. i. des philo­
sophischen Merkurs und des Goldes, d. Liegt 
nach Basilius Val. das Auflösungsmittel im 
Weinfasse ? A n t w .  Das m it Spiesglas ge­
schmolzene und  m it Salpeter verschlackte 
Gold kann m it dem Spititu Tartari durch Di­
gestion in eine Solution gebracht w erden, an» 
welcher keine Kunst das Gold wieder schei-
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den kann. Vermutlilich hat Basilius diese 
Auflüsuugsart im  Sinne gehabt. — Die übri­
gen Fragen liegen beantwortet in diesen go-_ 
gebnen (Antworten. — W enn der Verf. sich 
deutlicher erk lärt, was das ftir ein „verächt­
lich Ding“ se i, woraus er sein Aurum pota- 
bile gemacht habe , so wollen wir unsere Mei­
nung  auch darüber ihm sagen. Ueberhaupt 
sagen wir noch einmal für allem al, dass die, 
welche uns um  Rath fragen, entweder ohne 
alles Dunkel und bestim mt sich ausdriieken, 
oder lieber schweigen müssen. W ir reden 
ollen und ohne Geheimnisse: denn nur da­
durch wird und kann die W ahrheit gewinnen 
mul die Unwahrheit eingesehen werden.

8) Herrn Lieut. I. H. W. G -r  zu  E - g  he­
bem erken wir vorläufig auf sein letztes Schrei­
ben vom 11 Apr. 1799. dass wir den 4 Rogen 
etarken U n i v e r s a l p r o z e s s  nebst den 
Zeichnungen richtig erhalten haben und zu 
seiner Zeit antworten werden. Das Publi­
kum  , welches bei dem Gange unserer Unter­
nehm ungen interessirt is t , soll (und vormuth- 
lich schon in dem nächsten Stücke) gleich­
falls von dem W erth der Arbeiten des H m . 
15- r  Unterrichtet werden.
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Folgende Schrift empfe’en w ir den Freun­
den der hermetischen W issenschaft ausUeber- 
zeugtm g: „ V e r s u c h  e i n e r p h y s i s c h e u  
„ D a r s t e l l u n g  d e r  L e b e n s k r ä f t e  o r ­
g a n i s c h e r  K ö r p e r  etc. v o n  1. F. A k- 
„k  e r  nt an  n. Dr.“  Frankf. a. M. 1797, 4jo S . 
8- Sie enthält ein so schönes Detail von den 
Lebenskräften und ist mir. 60 vielen feinen 
Bemerkungen durchweht , dass Forscher, 
welche sich gründliche Kenntnisse suchen 
w ollen , nicht ohne eine reiche Krndte von 
der Lectiire dieser Schrift zurückkom men. 
Zwar i6t manches noch nicht so zweifellos er­
wiesen (wie die gründlichen Erinnerungen 
in dem „Journal der Erfindungen, Theorien 
„und W idersprüche in der N atur- und Arz- 
„neikunst, üyles und 30 Stück (Gotha 1798- 
„99.“ ) ausweisen); dieses benim m t aber dem
W crthe des W erkes an sich wenig.

*

M erkwürdig ist unter andern folgende Stel­
le S. 26 ilgd.

I
„D ie Mineralien sind ganz nach den Ge­

setzen der chemischen Verwandschaft ge­
mischt und wenn sie m it andern Körpern in 
Berührung gebracht w erden, welche ihre Zer­
setzung heischen, so erfolgt dieselbe, und



der M ineralkörpcr erleidet dadurch eine we­
sentliche Veränderung. W enn die Schwefel­
kiese aus dem Inneren der Erde an die Luft 
hervorgezogen w erden, so werden diese Kör­
per dm ch den aus der L uft an den Schwefel 
übergehenden Säuresloff in E isen , Vitriol, 
Alaun und Gyps verwandelt“.

„P ie  Mineralien wachsen nie durch eine 
in  ihnen zirkulirende Säflenmasse, sondern 
blos durch die 'l’heile, welche sich auf ihrer 
äussevu Oberfläche ansetzen ; sie haben daher 
auch nur seilen eine bestimmte Gestalt und 
das nu r einzig alsdann, wenn alle kleinste 
Theile einer homogenen Masse zugleich in 
eine» zum  Zusam menhang nöthigen Berüh­
rungspunkt gebracht werden. Es entstehen 
alsdann nach dem Gesetze der Anziehung eben 
*o bestimmte Gestalten als bei den Thieren 
und  Bilanzen durch die Vermischung der Saa- 
mcnfcuclitigkeit beider Geschlechter. Sind 
aber diese bestim m t geformten mineralischen 
Körper einmal entstanden, so verbleibe» sie 
in dem Zustande, worinn sie sind, ohne dass 
m an eine Bewegung ihrer innern Theile ver­
trunken könnte; sie bleiben darinn so lange, 
bis sie mit einem andern Körper in  Berührung 
kom m en, welcher zu  einem ihrer Bestand- 
tlieilc eine grössere Anziehungskraft zeigt; 
alsdann zersetzen sie sich , und nehm en eine



andere Beschaffenheit an , weiche in  einer an­
dern M ischling, in  andern Verhältnissen zu  
den Stoffen der Körperwelt und nicht selten 
in einer andern Gestalt bestehen. Man darf 
also nicht sagen, dass die Mineralien vermö­
ge ihrer Mischung unverändert bleiben, weil 
dieselben nach den Ge etzen der Anziehung 
gem ischt sind ; n e in ! d iese, dem A n s c h e ! n 
nach lodten Körpermassen verändern sich, je 
nachdem sie m it den sie umgebenden K ör­
pern in andere Verhältnisse gesetzt werden. Auf 
dev Oberlläche unsers l ’l nieten w irken derVv’är- 
mestoff. der Lichtstoff, die Luft und das Wasser 
vorzüglich auf sie, u n d ,  indem jene diesen 
neue Theile beim ischen, oder einige aus ih­
rer M ischung trenueu , verändern sie bestän­
dig ihre Eigenschaften und gehen aus einer 
Gestalt in die andere über. Das nemliche ge­
schieht m it denjenigen mineralischen Körpern, 
welche in dem Innern unserer Erde einge­
schlossen sind; diese, so wie jene , welche 
sich auf ihrer Oberfläche befinden, werden 
ebenfalls auf mannichfaltigc Art verändert, je 
nachdem sie m it verschiedenen Stoffen, wel­
che gtegen einen ihrer Bestand theile eine grös­
sere Anziehungskraft äussern , in Berührung 
kommen.

Diese V eränderung, welche m it den Mas­
sen des Mineralreichs vorgeht, unterscheid«!



sich von jener, Welche in den organisirten 
Küq*cr’i beständig erfolgt, dadurch, dass bei 
den Mineralien jede Veränderung durch Ansez- 
r.ung fremder Stoffe, oder durch W egnahme 
der ihnen eigenen v o n  a u s s e n  h e r  ge­
schieht. dass, wenn die Anziehungskräfte 
<‘or umgebenden Iiiirpcr gegen einen oder 
m ehrere BesLandtheile des Minerals grösser 
w erden , als jeneT heile , welche dasselbe zu- 
ean u u eu e tzen , un ter sich sind , dasseibeals- 
dann wirklich zersetzt w ird , und eine andere 
firste lt lind andere Eigenschaften annim m t.— 
Tier organische K örper erhält v o n  i n n e n  
n a c h  a u s s e n  seinen Zuw achs, und oh der­
selbe gleich, wie das M ineral, eine im m er­
währende Zersetzung le idet, so behauptet der­
selbe dennoch stets durch hinzugeführteneue 
Tiieilchen hartnäckig seine vorige Gestalt und 
Eigenschaften.

W enn w ir nun die T liierc , Pflanzen und 
Mineralien als T h  e i l e  e i n e s  G a n z e n  
b e t r a c h t e n ,  w i e  w i r  e i g e n t l i c h  soll­
ten , so sehen wir ,  dass das Lehen unters 
Planeten einzig von dem Gesetze der Anzie­
hung abhängt. Diese Kraft is t e s , welche 
die Theile der Materie auseinanderrcisst, zu- 
sam m ensetzt, verschiedentlich ordnet und 
verbindet; jetzt aus einer angehäuften Masse 
einen organischen Körper bildet, und jetzt



•nach zerstörter Organisation Pflanzen uml 
Thiere ins Mineralreich zurückwirft.,.

Diese Stelle ist «lern Geiste der hermeti­
schen Schriften durchaus gem äss, uml die 
Art ,  wie der Vcrf. iiher das Lehen der mine­
ralischen Körper u rthe ilt, ist dieselbe wie bet 
jenen Schriftstellern. Gweohnlich flössen sieh 
die meisten Neuern andern Ausdruck L e b e n ,  
welcher dem Mineralreiche zugeschriel en 
w ird ; sie bedenken aber n ich t, wie \ie le  AI - 
Stufungen des Lcber.s es gebe und wie auch 
jede merklichere oder unmerklichere Bewe­
gung Leben heisse. Ehen dadurch , dass alle 
drei Naturreiche in Eine Familie versammelt 
und die mancherlei Modilicalionen angegeben 
werden , bekom m t alles eiue ganz andere An­
sicht.

3 *

W ir sind von einem Ungenannten, der 
aber sichtbar ein denkender Gelehrter und 
m it den Grundsätzen der itltern und neuern 
Chemie vertraut is t, gefragt w orden, was 
w ir von dem h e r m e t i s c h e n  R S t h s e 1 
des N a t h a u a c 1 A 1 b i n c u s ha lten , wel­
ches »ich in dessen llibliothcca chcmica G ssf
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ifi’ 5- S. r ß. befindet. —  Der Herausgeber
dieser B ibliothek, ein Arzt des vorigen Jahr- 
li iiiderts in G enf, gab des S e n d i \ r o g i u s  
Schriften verbessert heraus, und kündigte 
sich als einen Mann von den seltensten her­
metischen henntnissen an. Kr wurde zu sci- 
rii /e i t  für einen Steinbesitzer gehalten und 
sein Häthsel berechtigt, ih n , wo nicht für 
einen solchen, doch wenigstens für einen 
vertrauten Ausleger herm etischer Schriften, 
zu halten. In jeder Rücksicht ist sein Räth- 
sel m erkw ürdig, und ehe wir dem ungenann­
ten Herrn Anfrager antworten , setzen w ir der 
Le.-er w egen, das Räthsel hierher.

Infans in facro accepi baptismatfe nomen 

Expressum graecis Elementis quod tribus, ut fit 

Litera Nü pritna’AXCpa fecunda, et terlia Q,)ra, 

T res praebet totidem fapientum arcana figuras: 

Protim us in primis qttae namque deeffe vi- 
denlur

Sufficit aequipotentia, vel proportio fupplet. 

Haec te veridici Kuclidis geometrica libris 

Syntaxis primo dubium fextoque docebunt. 

Quinctiam gentile quod a praenomine nomen 

Majore accedic numero artem fignat eandem : 

fJatn fi praecedit viginti quatuor unus, 

Succeditque aüus, res fit pretiofior au ro :

I



T res luces ubi Nattirae mot'isque gradusquc 

Arlihci nltendunt cabalae nutgiauque perito.

,NA® Kn ubi iaL

A n t w o r t  d e r  h e r  in et .  G e s e l l s c h a f t

Die herm etischen IVätbsel sind überhaupt 
dunkel und nur seilen herrscht darin gesun­
der Verstand. l’ast im m er sind die Buchsta­
ben versetzt oder verdreht und meist läuft 
die Sache auf W ortspiel hinaus.

Das gegenwärtige Räthscl betreffend , so 
gibt es kein griechisches W ort, welches m it 
NA® anfängt und hierher passen könnte. Das 
W ort N a t r o n  wird bisweilen N a  t h r o n  
geschrieben und als ein ägyptisches P roduk t 
auch bisweilen Sal Andcronae genannt. Ei» 
nige Alte leiten es von dem hebräischen -|rC . 
folvere, und halten das Natrum der Aegyp- 
tier für das Auflösesalz der Herm etiker (B o- 
n a p a r t e  hat dessen vieles in Aegypten vor» 
gefunden). —  Eine Buchstaben Versetzung 
ist uns in dem NA® sehr wahrscheinlich, weil 
auch in dem Kn ubi Sal durch eine Buchsta-

• 4 t : i > *
benversetzung der Name A 1 b i n  e u  s 
ganz rein herauskoninit. Vielleicht möchto
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wohl ’a>A (j* |) ,  und  «w ar, um  so m eh r, da
das Nomen g e n t i  1 e ( V o l t s  na me) wovon 
Im Räthsel E rw ähnung geschieht, T l i r a x ,  
einen T hrazier, bedeuten könnte. Doch ge­
stehen w ir, dass uns diese Deutung nicht in 
allen Stiikken befriedigt. Die Sucher desAuf- 
lüscmittels im  Speichel, werden sagen, das 
KAO ist in  yNA©»s (M axilla, bucca_) ausge­
druckt. —

Auch braucht das W o rt, welches durch 
NA9 ausgedrückt w ird , nicht eben griechisch 
au  scyn: denn das llälhsel sagt n u r, dass es 
durch drei griechische Buchstaben könne aus- 
gedrückt w erden, nicht dass es selbst grie­
chisch seyn müsse. F erner, vor dem n a ® 

steh t ein ( .) ; dieser soll sicherlich auch einen 
Buchstaben bedeuten und wahrscheinlich ein 
O. Folglich liicsse dasräthselhafte W or.tnun 
OKA®; das N is t, um  das llälhsel nicht zu 
unauflöslich zu m achen, verschoben und eia 
eigentliches z , so käm e dann OZAO u n d , per 
anagranunaAZO0 heraus. Das g e n t i l e  Iro­
n ie n , welches gewissen andern Buchstaben, 
dem  Räthsel zufo lge, zugefugt werden soll, 
um  eben das Geheimnis zu  bezeichnen, ist 
O lho (vielleicht auch O th ), so käm e dam» 
ziemlich natürlich wieder Azoth heraus. Auch, 
w enn nach der Anweisung des Ilä tliseb : fi 
praccedit viginti quatuor unus succcditqucall-
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us etc. Dem Z , als dem Cysten Buchstaben 
des lateinischen Alphabels ein A vorhergeht, 
diesem aber ein th  fo lg t, der P unk t aber in 
die Mitte gestellt w ird , so gibt es AzÖth. — 
Ferner: .die drei geheime Figuren der W ei. 
sen , welche das ,NA© g ib t, sollen vcrmutli- 
licli A verbunden m it v  im  Buchstaben N, in­
gleichen A im Buchstaben A und e  im Buch- 
staben © andeuten und der noch hierher ge­
hörige P unk t möchte Q  bedeuten. Bildlich 
die drei L ichter, Bewegungen und Grade, 
wovon am Ende des Räthsels die Beile ist, 
scheinen auch in NA© versteckt zu liegen; 
nemlich Av in N kann die Aquilicalio des Stof­
fes vermittelst des Feuers, oder die Destilla­
tion , Adie Ariiikation oder Sublim ation, und 
e  die © likkation bedeuten.

W ir gestehen, dass einige unserer Erklä­
rungen etwas weit hergeholt sind ; man m uss 
aber bedenken, dass Albineus nichts leichtes 
habe geben w o l l e n  und dass er zur Erklä­
rung ausdrücklich einen peritum  CabalaeAla- 
giaeque etfordert, d. i. einen solchen, der in  
der EntzilTcrungskunst oder demjenigen T heil 
der K abale, welchen die Rabbinen T hem ura 
oder Ziruph nennen , bewandert is t , weil es 
da auf Verdrehung, Versetzung und Zählung 

der Buchstaben ankommt,
H
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W äre unsere Vermutlnmg über Azoth die 
w ah re , so wäre d |m n te r n ichts, als der allge­
meine StolT, welchen die Hermetiker Aslral- 
geisl nennen , zu verstehen.

4 *

A u s z ü g e  a u s  B r i e f e r n

--------I. Ich glaube n ic h t, dass Gold zu
der Vorarbeit nötliig ist um  daraus eine hon- 
centrirte T ink tur zu ziehen, oder es gleich 
einem Saamen wachsend zu machen. Die 
N atur gab dem Stoff n u r so viel Farbetheiie, 
als nöthig w ar, um  Gold zu b ilden ; sie zeigt 
uns aber an der Erzeugung des G oldes, dass 
noch m ehr Farbewesen da is t, welches noch 
nicht zu Gold gew orden; wo cs entweder an 
andern bindenden oder auflüsenden Ucstand- 
theüen feh lt, um  auch dieses zu  benutzen; 
oder es ist in diesem Farbestoff nu r blos das 
feinste Wesen anw endbar, worin die N atur 
arbeitet

S. Glaube Ich , dass dis färbende Wesen 
In einem kdneentrirten Zustande aus einem 
andern , wohlfeilem Körper kann gezogen 
werden.



Das« dieses färbende Wesen m it einem 
auflöseiulen Körper muss verbunden werden, 
der es in andere Metalle e in führt, und zwar, 
dass sowohl der bindende als auflösende II» 
standlheil sich so genau m it andern Metallen 
vereinige , dass die K unst es nicht m ehr 
scheiden bann.

Nach diesen meinen Grundsätzen suche 
ich den färbenden B estan d te il im E isen ; den 
auilösenden aber im Urin oder in den Kno­
chen , kurz im Phosphor. Das Eisen dazu 
m uss erst zu einem grünen Vitriol gemacht 
w erden ; dieser wird gelinde bis zur Küthe 
kalcinirt, alsdann per gradtts destillirt, so 
geht ein blutrothes Öl über und im Halse der 
K etone zeigt sich ein glänzender gelber Sub­
lim at , gleich den Fischschuppen. Dis ist 
ein  Zeichen , dass die Arbeit glücklich vollen­
det ist. ln  diesem Sublimat steckt nun das 
feinste färbende Wesen , welches durch ein« 
langsame Digestion seiner Feuchtigkeit muss 
beraubt w erden, und zw ar so seh r, dass nichts 
von dieser dabei bleibt. Dann komm t erst 
der auflösende Bestandtheil , neinlith der 
Phosphor, oder dessen Säure in Betrachtung. 
—  Meine Gründe zu diesem Verfahren sind 
folgende.

i .  Alle Metalle lassen sich unter gewissen 
Umständen verkalcheu, oder sie werden iit-



res Brennstoffs b eraub t; sobald dies gesche­
iten , schmelzen die Kalchc zu einem glasar­
tigen Körper ; setzt man aufs neue Brennstoff 
z u , so ist das Metall wieder da. Dis zeigt 
deutlich, dass die Metalle mit einem auflö­
senden B estan d te il versehen sind , der sehr 
grosse Neigung zum  Brennstoff hat ,  der aber 
auch die Eigenschaft besitz t, sobald das Brenn­
bare fe h lt, jeden bindenden B estan d te il im  
Feuer in Glas zu verwandeln. Ob sicli die­
ses im Phosphor befinde, oder ob derselbe 
dieseEigenschaften besitze, brauche ich Künst­
lern wohl nicht zu  sagen! Im  Zink und Zinn 
ist der Phosphor deutlich erwiesen — sollten 
die andern Metalle ausgeschlossen seyn ? W er 
verm ag aber die Säure von dem bindenden 
B estan d te il zu trennen? — Dis ist bis jetzt 
so wenig von den Metallen als Erden w omit 
m an sie sä ttig t, möglich gfewesen. Alle E r­
den , die in der Säure aufgelösst, niederge­
schlagen und noch so viel ausgelaugt werden, 
behalten die E igenschaft, vor dem L ö tr o h r  
verglaset zu werden. Die Säure ist freilich 
nicht m ehr darin zu erkennen, gibt auch m it 
Brennstoff keinen Phosphor — so wenig wie 
Sedativsalz, Metallkalche und Knochen. Dass 
sie aber darin is t, zeigt bei den Knuchen die 
Z erlegung; b e id en  E rden , M etallen, Seda­
tivsalze aber das Verhalten im Feuer: So wie 
sie m it allem Recht auch für den H au p te*

t l 6  - — 0 3 ^



st.indtheil der Edelsteine angenommen wird. 
Sie kom m t aus dem Mineralreich , theilt den 
Gewachsen W achsthum und Farbe mi t ,  geht 
ins Thicrreich und giebt dem Menschen Ge­
sundheit und Festigkeit der Knochen —  soll­
te  man noch an den Metallen zweifeln ?

2- Das Eisen besitzt viel Farbew esen, vor­
züglich ehe es an- seinem Erze geschmolzen 
ist. Selten wird man Gold ohne die Nach­
barschaft des Eisens linden. —  Alle Goldar­
beiter w issen, dass m an das Gold durch Ei­
sen erhöhen kann — was die eisenhaltigen 
Salmiakblumen dem Porcellain für Farbe m it­
the ilen , ist bekannt. Dass es aber bei dem 
allen auf die Vorarbeit der Minera Marlis an­
kom m e, bezeugen alle Ile rm etiker, um  das 
feinste Farbewesen zu erhallen. So geheim 
sie auch hierm it se jn  m ögen , so ist es m ir 
doch gelungen, nicht blos das ro th eO l, son- 
dei n auch den glanzenden Sublimat zu erhal­
ten. Das grösste Geheimnis derselben war 
aber dieses, die färbenden Theile an andere 
Metalle zu bringen, oder das Vereinigitngs- 
thittel. Entweder sie wüsten es selbst nicht, 
oder hielten cs geheim. Dass der Phosphor 
den Alten bekannt w a r, ist nicht zu leugnen; 
dass sie ihn aber nicht so wohlfeil und leicht 
zu machen verstanden alsdie Neuern , ist eben 
*0 bekannt. — —  —  H * * * * *
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*— — — Kino .Gesellschaft von wahren 
'■ v. ’i- rn i i...t ti-m Cie Muhe gen- miuen, 

■ i:. J.-hr A7i0>äii . s l r . l :-ctisclie» Ju 'tis te r wäh­
le t mul .m hichdgcr K orner und i m  J. 1-55. 
u i  u Beitrag d n u h eu  zu lassen . welcher 
ein V. rzch ’ ui \ .-n Sophist t :i cm!: iit. Weil 
101:1 lei..'.eie neh .t »1. 11 e rs in n  wochsclswcisc 
g - 'le i'11 weiden,  ms können die Liech.:: er nie 
aut 1 ■■ rechte s pur komm en , sondern zne-hen 
lebenslang an uem heile der Sophisten. Der 
I'i in : der Kunst hat es sogar sow. i; gebracht, 
dass der „IVobici (ein,, beinah aus clem W e­
ge geräumt W o r t e  in «lein ilegister der 
Sophisten iin-'et sich hei den« Autor der „Kr 
,,0 lru'lr’il T lnir dei hihiigüclu'ii l ’uliusteii“ , 

<!as wahre -'hibjekt das r o h e  A n t i m o -  
l i i n m  sei. F i k t u l d ,  der \ evi. des „Sophi- 
j,si!stlien Probiersiein?,, sagt aber, und zwar 
an einem unachlsUmeu O rte, sehr deutlich, 
w. Iches Antimonium zu versieben sei. E r 
sag! : cs ist ein ander Anliiuoniuiu. E s hat 
wahrhaftig des Amimoniums Gestalt an sich, 
indem  es ein S tein , schw er, hart, gediegen, 
lanespriessig, glänzend und von vielen Kar­
ben durchwoben ist und als eine wahre Mi- 
ncra und mineralische Form und Gestalt hat. 
Tausend llergverständige halten es für ein 
Antimonium. Theoplnastus gibt ihm  den 
rechten Namen Electruin minerale inunatu- 
rum . Vcrgl. Basil. Valentin. Cap, 15., wo



«v das Gold redend eihfiflirt. Heim Vc f. des 
Phifosophirdien Yau-rherzens heisst cs ein 
Mahner ,  v.eil es das FischKin i- rheneis \ Ol» 
den weti entlcveusten O nerh an sich zicAiet. 
S m n l i v i  i n s  s* l: der Manuel htm.,1 e n ­
tere Lui; z u m  Vor-e h e r n .  Von dessen wah­
rer l.- 'ensil ;ii. «. K u t h s cl; o 1 z c  n s Thea* 
trnm diViajcmn. — Diese* Subjekt i t au- 
l a n d e n  anziehend, \u  :n meines nusserür- 
dent l i chn \ a cu i ,  und was es kcndeiehel, 
ist aiie/.eii sein Ge San;: uer. In der ,."tiUle- 
lien Kose“ heisst es: Ks ist ein M iner.d, es 
wurzelt in der L uft eit. —  Was nnn dieses 
•Subjekt r.n sich gezogen, das kann mit Hecht: 
universal genannt werden. S. W e l l i n g  
S. Es isi uns aber nicht nü tze , wenn wir 
nicht wissen seinen Leib in W asser zu ver­
wandeln, denn das ist der H auptpunkt des 
ganzen Geheimnisses. Um dieses zu voll­
bringen , muss man das Feuer d ir  Weisen 
kennen, welches das einzig wirksame Mittel 
ist. .E in  Schriftsteller sagt hiervon: Es soll­
te mir leid seyn, w enn ih r , nach Erkennt­
nis der wahren M aterie, viele Jahre, wie ich, 
m it Kopfbrechen und Nachsinnen, solltet zu­
bringen , und nicht wissen aus denn Steine 
den kostbaren Saft herauszuziehen, aus E r­
mangelung der Kenntnis des rechten Feuers, 
welches von dieser, dem Ansehen nach, dör­
ren Pilanze, ein Wasser hcrausfiieoeen macht,
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Welches die Hände nicht netzet. „E s sintl 
noch manche Schlüssel und Handgriffe ver­
borgen , von welchen D i o n y s i u s  Z a c h a ­
r i a s  erw ähnt, dass m an den Term in der Ge- 
bahning des Merkurialwasser» nicht über­
schreite. Gewiss wird cs einem jeden das er­
ste mal inislingen,,. Auch wie er dieses Was­
ser gebrauchen soll, wird manchem zweifel­
haft seyn , worüber F la  tu e  11 und der Jude 
A b r a h a m  nachzusehen: ■ denn wir haben 
mancherlei W asser, und werden alle aus 
einem llruunen geschöpft. Das erste lieist 
der rohe , ungekochte, mineralische G eist; 
das zweite ist der citrinfärbende M erkur, 
das dritte ist der weisse Geist. Bas. Valent. 
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-------------Die Alten sagen, aber zerstreut,
die W ahrheit. Bei dem allmächtigen G ott 
«nd  bei meiner Seelen Seeligkeit sage ich, 
dass unser ganzes W erk nur aus einem 
Dinge gehe und in  ihm  selbst vollbracht 
werde. Gleich wie ein Eiss an der W ärm e 
in  einem Gefäss zu W asser w ird , so auch 
m it unserm Steine. Glauben Ewr. —  ge­
wiss , dass ich unaufgefordert und ohne In ­
teresse als ehrlicher Mann die W ahrheit 
nicht vorbeigehc! Bleiben Sie bei diesem 
Spruche stehen, bis Gott und das Schicksal



..'jie, wie m ich , auf den rechten W eg führen 
wird. —

Ich hab e , hochzuverehrende Freunde! 
liier ganz offenherzig den Anfang zum  wall» 
reu Wege gezeigt, wie weder der erste noch 
letzte A dept, wenn er zugegen w äre, leug* 
n e u , mich aber als einen halben Verräthcr 
der Kunst anklagcn k ö n n te .------- l 7i>7"
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T a s c l i e n b u c h  f ü r  A l c h e m i s t e n ,  T h e ­
o s  o p li e n  u n d  W e i s e n s t e i n s f o r ­
s c h e r ,  d i e  es  s i n d  . u n d  w e r d e n  

■ w o l l e n .  Leipz. bei Ililscher 1790. 342. 8-

Der Verf. dieses Buchs ist durch die „Bei­
träge zur Geschichte der höhern Chemie“ 
rühm lich gekannt. E r liefert in dieser Schrift 
15 ziemlich interessante A ufsätze, unter de­
nen auch S a m u e l  I l a l l e n s  Urtheil über 
die goldene K unst und etwas von G u a 1 d u  s 
dem Fürsten der hermetischen W elt vor­
komm t. Die goldenen Regeln für Freunde 
und Schüler der höhern Chemie sind in der



T l i a t —  g o l d e n e  Kegeln. — In Hei her­
m etischen Lilerärgeschiclue ist der Verf. s ta rk ; 
Ungleich aber in seinem Urtheil über die Her­
m etik  selbst. E r w ankt zwischen Glauben 
und  U nglauben; nichtsdestoweniger verdient 
diese Schrift von den Suchern des Weisdusteins 
gelesen zu werden.
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